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VORWORT ZUM ZWEITEN THEILE.

Ivurze Zeit nach dem Erscheinen des I. Theiles 

meiner Monographie wurde an mich wiederholt die Anfrage 

gerichtet, wann der II. Theil » U e b e r  W e i c h h ö l z e r «  

erscheinen wird.

Einerseits durch Berufsgeschäfte verhindert, andererseits 

durch meine inzwischen nach Wien erfolgte Uebersiedlung 

war es mir beim besten Willen nicht möglich, die vor langer 

Zeit begonnene Arbeit fertig zu stellen.

Auch bei der Beschaffung der nöthigen Daten be­

gegnete ich Schwierigkeiten verschiedener Art. Es ist hier 

nicht der Ort, darüber Klage zu führen, aber es soll auch 

dieser Umstand als Erklärung dafür dienen, dass der 

II. Theil erst so viele Jahre später als der I. Theil in 

Druck gegeben werden konnte.

Ich fühle mich verpflichtet, jenen Behörden und Per­

sönlichkeiten, die mir durch Ertheilung von Aufschlüssen 

und Auskünften an die Hand gingen, bestens zu danken, 

und die beiden Werke Szécsi Zzigmond »Az erdöhaszná-



lattan kézikönyve« und Dr. Carl Gayer, »Die Forst­

benutzung«, denen ich manche wissenswerthe Mittheilungen 
entnahm, zu erwähnen.

Möge denn auch der II. Theil jene wohlwollende 

Aufnahme finden, welche dem I. Theil dieser Arbeit be- 

schieden war.

W i e n ,  im October 1892.

Der V erfasser.
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EINLEITUNG.

»Uie wirthschaftliche und commercielle Beschreibung 
der Wälder des ungarischen Staates« betitelt sich ein 
seinerzeit im Aufträge des königlich ungarischen Ministers 
für Ackerbau, Handel und Gewerbe, Herrn Grafen Paul 
Széchenyi, verfasstes Werk unseres verdienstvollen Ober- 
Landes-Forstmeisters und Ministerialrathes, Herrn Albert 
von Bedö, ein Werk, welches unschätzbare Daten enthält 
und als das Resultat vieljähriger unermüdlicher Arbeit 
gepriesen werden kann. Diese umfangreiche Arbeit wurde 
aus Anlass der Budapestet* Landesausstellung 1885 ver­
fasst und bildet eine Fundgrube des interessantesten Mate­
riales ebenso für den Forstwirth wie für den Statistiker, 
den Geologen u. s. w.

Das Werk bietet einen vollständigen Aufschluss der 
Situation des Forstwesens im ganzen Lande und legt 
gleichzeitig dar, welchen Grad der Entwicklung der forst­
liche Zweig unserer Bodencultur im Bereiche der Forst- 
wirthschaft gebildeter und fortschreitender Nationen er­
reicht hat.

Diesem reichen Schatze entnehme ich auch manch 
kostbaren Edelstein, welchen ich als Zierde für den zweiten 
Theil meines Werkes: »Ungarns Holzindustrie und Holz­
handel« verwenden will. Die nachfolgenden Daten bilden 
einen kurzen Auszug aus dem sorgfältig gesichteten Mate­
riale, welches das grosse Werk Bedö’s enthält.
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Das ungarische Staatsgebiet besitzt eine Flächenaus­
dehnung von 56,420.841 Katastraljochen oder 32,470.194 
Hektaren.

Die Bevölkerung zählt nach der neuen Volkszählung 
vom Jahre 1890 15,151.879 Seelen gegen 13,728.622 im 
Jahre 1 880; hievon sind 48 Procent Ungarn.

Die gesammte Waldfläche des Staates beläuft sich 
nach den Katastralaufnahmen der Grundbuchsdaten aut 
15,957.587 Katastraljoche oder 9,183.591 Hektaren; von 
dieser Waldfläche entfallen auf Ungarn 13,294.492 Joche, 
auf Croatien-Slavonien 2,663.095 Joche.

In Proccnten beträgt die Ausdehnung der Waldfläche, 
wie selbe vom Kataster festgestellt wurde, 28*28 Procent. 
Die Gesammtfläche von Ungarn beträgt 49,041.364 Kata­
straljoche, wovon die Wälder 13,294.492 Katastraljoche 
oder 27*11 Procent einnehmen.

Die Gesammtfläche von Croatien-Slavonien macht 
7,379.477 Joche aus, darunter sind 2,663.095 Joche oder 
36*09 Procent Wälder.

Die Staatsforste, das sind die im Besitze des unga­
rischen Staates befindlichen Waldflächen, betragen 2,820.120 
Katastraljoche, und zwar in Ungarn 2,226.072 Katastral­
joche, in Slavonien 594.048 Katastraljoche, wovon der 
grösste Theil reiner Wald und nur etwas Weniges Alpen­
weiden und etwas unproductiver Boden ist. Ausser diesen 
Territorien ist der Staat noch Compossessor im Marmaroser 
und Arvaer Comitat.

Die Hauptholzarten sämmtlicher Wälder Ungarns sind 
— wenn man die Flächenausdehnung nimmt, welche die­
selben als Hauptbestand erreichen — folgendermassen ver­
theilt:

Eichenwald 4,468.521 Katastraljoche oder 28 Procent, 
wovon die Zerreiche 913.326 Joche einnimmt.

Buchen und anderes Laubholz 8,443.184 Joche oder 
52*91 Procent, wovon auf die Buche 5,831.015, aut die 
Weissbuche 1,457.753, auf die Birke 380.929 Joche, aut 
Pappeln und Weiden 379.344 Joche, auf Eschen, Ulmen
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und Ahorne 242.256 Joche, aut die Erle 75.663 Joche, auf 
die Akazie 62.269 Joche und auf die Linde 13.955 Joche 
entfallen.

Nadelholz 3,045.882 Joche oder 19*09 Procent, darunter 
2,203.788 Joche Fichten, 528.117 Joche Tannen, 304.726 
Joche Weisskiefer, die noch kaum einige tausend Joche 
umfassende Schwarzföhre mit eingerechnet, und 9.251 Joche 
Lärchen; die übrigen noch sonst vorkommenden, jedoch 
hier nicht genannten Holzarten sind zwischen den oben 
aufgezählten in so untergeordneter Menge eingesprengt, 
dass sie nicht verdienen, mit ihrem Flächenantheil besonders 
ausgewiesen zu werden.

Von der ganzen Waldfläche des Staates nehmen ein 
in Procenten:

die Stiel- und Traubeneiche . 22*28 Procent
» Zerreiche..........................................5*72
» B u ch e ............................................. 36'54
» W eissbuche.................................... 9T3
» B i r k e ................................................2*39
» Pappel und Weide . . . 2*38
» Esche, Ulme und Ahorn . 1*52
» E r l e ................................................0*47
» Akazie................................................0'39
» L in d e ................................................0'09
» F ich te ..............................................13*81
» T a n n e ................................................3*31
» K ie fe r ........................................  1*91
» L ä r c h e .......................................... 0*06 »

In den Wäldern Ungarns wachsen alle Holzarten und 
Sträucher, welche in Mitteleuropa Vorkommen; die wich­
tigeren Nadelhölzer sind: Fichte (Abies excelsa), Tanne 
(Abies pectinata), Weisskiefer (Pinus silvestris), Lärche 
(Larix europea), Legföhre (Pinus pumilio), Zirbelkiefer 
(Pinus cembra), Wachholder (Juniperus communis) und Eibe 
(Taxus baccata).



Von den Laubhölzern seien hier erwähnt: Stieleiche 
(Quercus pendunculata), Trauben-( Steinreiche (Quercus 
sessiliflora), weichhaarige Eiche (Quercus pubescens), Zerr­
eiche (Quercus cerris), ungarische Eiche (Quercus hungarica 
v. conf.), Rothbuche (Fagus sylvatica), Weissbuche (Carpinus 
betulus und orientalis), Esche (Fraxinus exelsior und 
Fraxinus ornus), Feldahorn (Acer campestre), Spitzahorn 
(Acer plantanoides), Bergahorn (Acer pseudoplatanus), 
Winterlinde (Tilia parvifolia), Sommerlinde (Tilia grandi- 
folia), Silberlinde (Tilia argentea), Feldulme (Ulmus cam­
pestris), Korkulme (Ulmus suberosa), Bergulme (Ulmus 
montana), Weissbirke (Betula alba), Weisserie (Alnus in­
cana), Schwarzerle (Alnus glutinosa), Alpenerle (Ainus 
alpina), gemeine Akazie (Robinia pseudo-acacia), Götter­
baum (Ailanthus glandulosa), Edelkastanie (Castanea vesca), 
türkische Hasel (Corylus colurna), gewöhnliche Hasel 
(Corylus avellana), Zitterpappel (Populus tremula), Schwarz­
pappel (Populus nigra), Silberpappel (Populus alba), italie­
nische Pappel (Populus italica), canadische Pappel (Po­
pulus canadensis), weisse Weide (Salix alba), Salweide 
(Salix caprea), Bruchweide (Salix fragilis), mandelblättrige 
Weide (Salix amigdalina), Purpurweide (Salix purpurea), 
Korbweide (Salix viminalis), Vogelbeere (Sorbus), Wald­
kirsche (Prunus), Wallnuss (Iuglans), Platane (Platanus), 
Maulbeerbaum (Morus), Sumach (Rhus), Kornél lkirsche 
Cornus).

Die nächstfolgenden Capiteln behandeln den Waldbau.
Das ungarische Forstgesetz verlangt kategorisch, dass 

alle jene Wälder, deren Boden zu anderweitigen Culturen 
(Acker, Wiesen, Garten und Weingarten) nachhaltig nicht 
geeignet sind, spätestens binnen sechs Jahren nach der Ab­
stockung wieder aufgeforstet, respective alle zur Auf­
forstung nöthigen Arbeiten vollführt sein müssen. Zu­
widerhandelnde werden mit den im Gesetze normirten 
Strafen von 10 bis 100 Gulden per Joch und Jahr belegt. 
Von der natürlichen Verjüngung wird nur in seltenen 
Fällen Umgang genommen; z. B. dann, wenn der Boden



zu Zwischenfeldbau geeignet ist, wo dann mit Einbegriff 
der Aufforstungsarbeiten drei bis sechs Jahre lang Frucht 
gebaut wird; eine längere Frist ist im Sinne des Gesetzes 
nicht gestattet.

Die auf absolutem Waldboden stehenden Wälder, deren 
Bestimmung es ist, als Schutzwälder anderen culturellen 
Werken Schutz zu bieten, können —  wessen Eigenthum 
sie auch seien —  bloss auf Grund von Wirthschaftsplänem 
respective Nutzungsstatuten bewirthschaftet werden.

Die Bewaldung von verwüstetem Waldboden oder öden 
Flächen fördert der Staat durch die im Forstgesetze nor- 
mirten Begünstigungen, namentlich durch unentgeltliche 
Vertheilung von Pflanzen; in den Jahren 1883, 1884 und 1885 
wurden an die Waldbesitzer 10,900.000 Stück diverse 
Pflänzlinge vertheilt.

Bezüglich der Umtriebszeit kann für den ganzen Staat 
angenommen werden, dass beim Hochwald im Allgemeinen 
ein Umtrieb von 80 bis 120 Jahren angewendet wird; aus­
genommen hievon ist ein Theil der zur Erzeugung von 
Dauben bestimmten südlichen Eichenwälder, und im Norden, 
wo die Eichen einen langsamen Wuchs haben, sowie die 
Nadelhölzer im Karst, welche in 120-, 150- oder löOjährigem 
Umtriebe bewirthschaftet werden. Der Umtrieb der Nieder­
wälder wechselt zwischen 10 und 60 Jahren.

Der Mittelwaldbetrieb ist verhältnismässig sehr wenig 
verbreitet, wiewohl dessen Anwendung schon im Hinblick 
auf die zerstückelte Lage unserer Waldbesitze als wünschens- 
werth zu betrachten ist; beachtenswerth ist insbesondere 
das in den Wäldern des östlichen Gebietes angewendete 
Verfahren, wonach nicht einzelne Oberhölzer ̂ zerstreut auf 
der Schlagfläche, sondern l/2 bis 1 Joch grosse Baum­
gruppen überhalten werden. Der zur Niederwaldwirthschaft 
gehörende Lohrindenbetrieb ist in den Comitaten Trencsén, 
Nyitra, Hont, Nográd, Bars, Gömör, Heves, Borsod, Abanj- 
Torna, Zemplén, Kis und Nagy-Küküllö verbreitet und im 
ersten Theil dieser Monographie, Seite 83 bis 95, ausführlich 
beschrieben worden. Die Abstockung junger Fichten­



bestände behufs Rindengewinnung findet in neuerer Zeit 
ebenfalls grosse Verbreitung in den Comitaten Liptó, Arva 
und Szepes. Die für den Handel gütigen Usancen sind im 
Anhänge dieses Bandes enthalten.

In den ungarischen Nadelwäldern sind der meisten 
Beachtung werth: die Fichte, die Lärche und die Tanne, 
denen von Seite eines jeden umsichtigen Waldbesitzers 
eifrige Pflege zutheil wird.

Die Fichte, das am meisten verbreitete Nadelholz 
bildet grösstentheils reine Bestände und wird mittelst Kahl­
hieb und künstlicher Aufforstung verjüngt. Es wurden in 
einzelnen Waldbesitzen in höheren Lagen auch mit dem 
Coulissenhiebe Versuche gemacht, derselbe hat sich jedoch 
nicht als zweckmässig bewährt.

Im Culturwesen fand die Sorge für die Erziehung ge­
mischter Bestände bis jetzt bei der Bewirthschaftung der 
ärarischen Forste eine eingehende Würdigung, obzwar es 
nicht nur hier, sondern überhaupt nothwendig erscheint, 
dass unter die überaus grossen Fichtenbestände die Tanne 
und insbesondere die bei uns spärlich vorkommende Lärche, 
dort, wo deren Fortkommen von Erfolg zu sein verspricht, 
gebaut werden.

Was die ärarischen Wälder betrifft, ist es gang und 
gebe, dort wo nicht die Erziehung von Brennholzbeständen 
bezweckt wird, in den Buchenwäldern die Fichte und Tanne 
in der Weise einzumischen, dass ein Mischungsverhältniss 
von 5 bis 6 Zehntel Fichten, 2 bis 3 Zehntel Tannen und 
1 bis 2 Zehntel Buchen erzielt werde.

Nebst der Instandsetzung der auf dem Gebiete ein­
zelner Municipien in grösserem Maasse abgenutzten und 
bereits verödeten Gestrüppwälder im Gebirge ist es ins­
besondere die Aufgabe der Forstcultur, die Alföldéi* Flug­
sandflächen und das Karstgebiet des ungarischen Litorale 
aufzuforsten.

So ergreifend trostlos das Bild ist, welches der jeder 
Vegetation beraubte Karst des Meeresufers mit seinen 
kahlen Kalkfelsen bietet, ebensosehr muss man staunen
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über die reiche Productivität des unter dem Schutze der 
Baumvegetation stehenden Karstbodens, von welchem die 
Riesenstämme von Nadelhölzern und Buchen Zeugenschaft 
geben, die in der Meeresnähe stolz in der frischen Atmo­
sphäre des Südens heranwachsen. Das Verschwinden der 
Wälder des von Natur aus unbedingt auf die Waldvegetation 
angewiesenen Karstgebirges wurde durch die übermässige 
Beweidung verursacht, welche beim Volke für Gemeingut 
zählt; mit Hinweis auf die ausserordentliche Productions- 
kraft kann jedoch mit Bestimmtheit behauptet werden, dass 
auch die Wiederbewaldung in nichts Anderem ein besseres 
Unterpfand findet, als in der Ausschliessung der auf die 
einzelnen Grashalme und verkrüppelten Sträucher, welche 
auf den verwüsteten Flächen kümmern, angewiesenen Ziegen, 
Schafe und sonstigen Viehes von der Weide. Eine gute 
Hälfte von der Aufforstungsarbeit wird dann sicherlich die 
Natur selbst bewerkstelligen.

Zu erwähnen ist noch, dass die Wälder des Karst­
gebirges zum grossen Theil der schädlichen Wirkung der 
Bora und des Sirocco ausgesetzt sind, und nachdem auf 
dem Kalkboden die lockere Bodenkrumme bei Anwendung 
von Kahlschlägen oder raschem Abtriebe durch Wind­
stürme und Regen weggeführt wird, so können diese 
Wälder nur im geregelten Plänterbetrieb bewirthschaftet 
werden. Dass die Karstbewaldung gelingen kann, dafür 
liefern die bereis erzielten Resultate ein glänzendes Zeugniss, 
indem bis jetzt beiläufig 12.000 Joch mit dem besten Er­
folge bewaldet wurden, wie dies das Zengger Thal und 
die Eichenculturen oberhalb Jablanaer beweisen; am Flug­
sand in Alföld haben die ärarische Forstverwaltung in 
Delibat, die Städte Kecskémét und Szabadka, der verewigte 
Cardinal Haynald und einzelne andere Besitzer vorzügliche 
Erfolge aufzuweisen, wie dies auch die auf dem Neben­
blatte abgebildete Flugsandcultur des Delibat zur Genüge 
beweist.

Der im ersten Theile dieser Monographie zum Aus­
drucke gebrachte Wunsch ist seiner Erfüllung näher ge-
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rückt worden, und von der tüchtigen und umsichtigen 
Leitung unserer Forstbehörden steht zu erwarten, dass in 
nicht allzu ferner Zeit die Culturen einen Stand erreicht 
haben werden, wie es jeder echte Patriot und alle jene, 
die es mit unserem Vaterlande gut meinen, wünschen 
können.

Damit der Besitzstand der Aerarialforste ungeschmälert 
erhalten werde, hat die Gesetzgebung mit Gesetzartikel XXVI 
vom Jahre 1884 einen Fond zum Ankäufe von Wäldern ge­
schaffen, dessen Bestimmung es ist, für die Geldbeträge, 
welche aus dem Erlöse für das Flolz der zum Zwecke von 
Besitzregulirungen, Colonisirungen oder aus administrativen 
Gründen verkauften ärarischen Wälder einfliessen, im Be­
reiche des Landes solche Wälder oder Waldboden anzu­
kaufen, bei denen die Erhaltung der Productionskraft in­
folge der bisherigen Misswirthschaft fraglich geworden, 
oder deren Verödung bereits begonnen hat.

Beiden Schutzwäldern, welche bloss in Plänterbetrieben 
genutzt werden dürfen, ist es laut der in Betreff der Be- 
wirthschaftung durch das Ministerium auf Grund des 
Gesetzes herausgegebenen Instruction nothwendig, dass 
dort, wo die Anforderungen des Schutzes grösser sind, nach 
der plänterweisen Nutzung von der erreichbaren Voll­
bestockung wenigstens CK) jederzeit erhalten bleibe, und 
nur auf weniger gefährlichen Orten und wo die baldige 
Verjüngung ganz gesichert ist, kann gestattet werden, 
dass die Pläntirung bis auf 0 4  der Bestockung erstreckt 
werde.

Besondere Sorgfalt erheischen und verdienen in wald­
baulicher Hinsicht die Eichenwälder, deren Bestände an 
sehr vielen Orten aus Ausschlägen von bereits veralteten 
Stöcken und Wurzeln entstanden sind, und welche nun 
mittelst der Saat oder Pflanzung ergänzt und dadurch 
lebenskräftiger gemacht werden müssen.

Zur Bewaldung der öden Flächen leisten die Akazie, 
die Weiss- und Schwarzkiefer vorzügliche Dienste; die 
erstere hat bereits eine grosse Verbreitung erlangt, welche
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sie bei ihrem raschen Wüchse und grosser Massenzunahme 
auch verdient, umsomehr, da sie gutes Brennholz, Weinpfähle 
und schwächeres Bauholz liefert.

Die künstliche Aufforstung hat in den letzten Jahren 
eine verhältnissmässig günstige Verbreitung gefunden; 
die Saat und die Pflanzung ist nicht mehr so selten wie 
früher, und wenn sie auch noch im Vergleiche zu der Aus­
dehnung der Waldkörper gering ist, so kann doch in zahl­
reichen Gegenden des Landes mit Freude wahrgenommen 
werden, dass sie immer mehr Fortschritte macht.

Sowohl bei den Eichen wie bei anderen Laubhölzern
und bei den Nadelhölzern werden zwei- bis dreijährige
Samenpflanzungen verwendet; bezüglich der Kiefer sprechen
jedoch die jenseits der Donau, d. h. im Bereiche der
westlichen Wälder gemachten Erfahrungen dafür, dass bei
dieser Holzart die Verwendung von einjährigen Pflanzen
vortheilhafter ist. Die Cultivirung von Lärchen wird sorg-

*

fähiger wie bisher in den Comitaten Árva, Liptó, Turöcz, 
Gömör und Szepes betrieben, und wir glauben, dass dies 
sehr wichtig ist, denn diese Gegenden bilden die natürliche 
Heimat dieser werthvollen Holzart.

Beschädigungen durch Waldbrand und Insectenfrass 
kommen in den Wäldern des nördlichen Gebietes seltener 
vor, dagegen sind in den östlichen und südlichen Gebieten 
besonders Waldbrände häufiger, da die Hirten, nur um 
bessere Weide zu bekommen, Feuer legen, welchem dann 
grosse Flächen Wald zum Opfer fallen; und hier kann 
nur dadurch mehr Erfolg erzielt werden, dass in jenen 
Gemeinden, wo ein Waldbrand vorkommt, die Waldweide 
überhaupt nicht gestattet wird. In neuerer Zeit wurde in 
den Kieferculturen in den Comitaten Poszony (Pressburg), 
Nyitra (Neutra), Trencsén, Zala, Sopron (Oedenburg) und 
Somogy auch die Schütte bemerkt, und im nördlichen 
Gebiete leidet die Kiefer öfters durch Schneedruck. Unter 
den Insecten ist am schädlichsten der Borkenkäfer (Bos- 
trichus tyographus), besonders in den östlichen Fichten­
wäldern, wo auch Windbrüche häufiger sind, ferner in den
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Eichenwäldern der Schwammspinner (Ocneria dispar) und 
die Processionsraupe (Cnertlocampa processionea).

Den häufig vorkommenden Spät- und Frühfrösten, 
die entweder die Blüthen vernichten oder das Reifen der 
Frucht verhindern, sowie öfters auch der grossen Sommer­
hitze ist es zuzuschreiben, dass in den Wäldern des 
ungarischen Staates Samenjahre seltener sind, und im 
Durchschnitte kann nur alle fünf Jahre eine gute Samen­
ernte erwartet werden.

Das seltenere Eintreffen von Samenjahren hat dann 
auch zur Folge, dass in den in Verjüngung begriffenen 
Wäldern, welche grösstentheils auf natürlichem Wege 
geschieht, die Besamung lange Zeit unterbleibt, die Wieder­
aufforstung nicht gelingt oder auch nachtheilige Bestandes­
umwandlungen stattfinden.

Unsere Forstwirthschaft hat bis zum Jahre 1880 unter 
Verhältnissen gekämpft, welche der Entwicklung einer 
rationellen Forstbenützung überhaupt nicht günstig waren, 
und fallen besonders in die Zeit vom Jahre 1850— 1880 
jene grösseren und die Interessen der Zukunft schädigenden 
Nutzungen, welche die Waldungen von Ungarn überall 
dort, wo diese zugänglich waren, so weit in Anspruch 
genommen haben, dass diese jetzt — mit wenigen Aus­
nahmen —- nicht einmal den erforderlichen Holzvorrath 
besitzen, um die Bewirthschaftung entsprechend weiter 
führen zu können; hiezu kommt noch der Umstand, dass 
den Urbarialgemeinden grosse Flächen Wald übergeben 
wurden, die von ihren neuen Eigenthümern, da sie deren 
Werth nicht erkannten, allgemein genommen, verwüstet 
wurden, und dass die Antheilberechtigten der Composses- 
soratswaldungen, indem sie die individuell je  eher erreich­
baren, wie immer geringen Geldeinnahmen höher schätzten 
als das aus dem ungetheilten Besitze nachhaltig zu er­
wartende Einkommen, zu reichlicher Belohnung der ge­
schäftlichen Unternehmung der sich meldenden Holzhändler 
die Bestände ihrer Waldungen oder den Besitz selbst 
hintanzugeben sich beeilten.
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Der Staat und einige Grossgrundbesitzer waren zwar 
bestrebt, den Erfordernissen der nachhaltigen Wirthschaft 
gerecht zu werden, aber an vielen Orten befolgten auch 
diese die entgegengesetzte Richtung, und obgleich der 
Wille da war, die fachgemässe Erhaltung der Wälder an­
zustreben, so wurden dennoch —  wiewohl in viel geringerem 
Masse —- wirtschaftliche Fehler und Unterlassungen be­
gangen, deren Nachtheile heute schwer zu empfinden sind.

Die ungarischen Eorstwirthe, das für die Angelegen­
heiten der Bodencultur sich interessirende Publicum und 
der Landesforstverein haben, von dem im Jahre 1807 
erfolgten Inslebentreten der constitutionellen Regierung 
angefangen, mit grossem Eifer dahin gestrebt, die für 
schädlich erkannte Situation zu bessern; diese Thätigkeit 
verursachte bei einigen Grundbesitzern eine heilsame 
Wendung in der W irtschaftsführung, und es entstand 
auch im Allgemeinen im ganzen Lande im Interesse der 
Walderhaltung eine günstigere Stimmung, deren Folge es 
war, dass im Jahre 1879 als Gesetzartikel X X X I das un­
garische Forstgesetz zustande kam, welches solche An­
ordnungen enthält, dass, falls diese consequent und 
pünktlich vollzogen werden, die fachgemässe Entwicklung 
der Forstw irtschaft des ganzen Landes als gesichert zu 
betrachten ist, wenn in der Durchführung der nötigen  
Verfügungen die forstlichen Fachorgane von Seite der po­
litischen Behörden durch eifrige Mitwirkung unterstützt 
werden.

Um die rationelle Bewirtschaftung der Wälder zu 
sichern, verfügt das ungarische Forstgesetz im § 17, dass 
die im Besitze des Staates, der Municipien und Gemeinden, 
der öffentlichen und Privatstiftungen, der Fideicommisse, 
der Compossessorate, der Actiengesellschaften, der kirch­
lichen Personen als solcher und der kirchlichen Corpora- 
tionen befindlichen Wälder nur nach dem Principe der 
Nachhaltigkeit und auf Grund solcher Betriebspläne be­
wirtschaftet werden dürfen, welche durch den Minister 
für Ackerbau, Industrie und Handel gut geheissen wurden,
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während Privatbesitzer ihre Wälder, wenn sie durch den 
Ackerbauminister nicht für Schutzwälder erklärt worden 
sind, mit den allgemeinen Beschränkungen frei benutzen 
können, jedoch bezüglich des unbedingten Waldbodens 
die Verpflichtung der Wiederaufforstung tragen.

Zur Hebung der Interessen der rationellen Forst­
benutzung sind jene heilsamen Bestimmungen des Forst­
gesetzes berufen, welche die Art und Weise der Triftung 
und Flösserei und den Transport der Waldproducte über 
fremden Besitz normiren, und welche, ohne die Rechte 
Anderer zu verletzen, die Interessen der Waldbesitzer 
entsprechend fördern und beschützen; ferner auch der 
Umstand, dass jeder Waldbesitzer in dem begründeten 
Falle, wenn die Holzdiebstähle in seinem Walde in einem 
die gewöhnliche Zahl übersteigenden Maasse zunehmen, 
jene Bestimmung des Gesetzes zu Hilfe ziehen kann, laut 
welcher Jeder, der auf den näheren Marktplätzen oder in 
Häusern Holz zu verkaufen wünscht, gehalten ist, mit 
einer vom Waldbesitzer ausgestellten und durch den 
Gemeindevorstand revidirten Legitimation nachzuweisen, 
dass er dasselbe rechtmässig erworben hat.

Nachdem infolge des gesetzlichen Zustandes die 
Forstnutzungen überall im Lande controlirt werden, kann 
heute der Bestand nur jener Waldungen als nicht gesichert 
angesehen werden, welche sich in Händen von Privat­
besitzern befinden, und deren Boden zu anderweitiger 
wirthschaftlicher Benutzung anhaltend tauglich ist; hingegen 
werden solche öde Flächen, deren Beforstung aus volks- 
wirthschaftlichen Gründen wünschenswerth ist, durch An­
lage neuer Wälder in Cultur genommen, was an einigen 
Orten auch bereits geschehen ist.

In diesen Verhältnissen findet daher ihre natürliche 
Erklärung jene Anordnung des Herrn Ministers für 
Ackerbau, Industrie und Handel, mit welcher derselbe 
in der auf Grund der gesetzlichen Ermächtigung in Bezug 
auf die Anfertigung der forstwirthschaftlichen Betriebs­
pläne herausgegebenen Instruction behufs Regelung der
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Forstnutzungen und zur Hintanhaltung von Ueberhauungen 
auf den Antrag des Ober-Landes-Forstmeisters Albert von 
Bedö festgesetzt hat, dass bei der Ausnützung der Wälder 
jährlich nur der sovielte Theil der Fläche abgetrieben 
werden darf, wie viel Jahre die Umtriebszeit enthält, 
respective dass die Nutzung nicht auf die Holzmasse, 
sondern auf die Flächen zu basiren ist.

Die natürliche Folge der extensiven Wirthschafts- 
zustände ist es auch gewesen, dass man in früherer Zeit 
bei der Forstbenutzung hauptsächlich auf die Erzeugung 
des Brennholzes Gewicht legte, und dass heute noch bei 
vielen Waldbesitzern die Brennholzerzeugung das Haupt­
ziel der Wirthschaft bildet.

Glücklicherweise aber gibt es jetzt noch Viele, die bei 
der Ausnutzung unserer Wälder das Hauptgewicht auf 
die Erzeugung der werthvollsten Holzsortimente für Bau- 
und Industriezwecke legen. Die Erzeugung von Lohrinde 
hat sowohl bei den Eichen wie auch bei den Fichten in den 
letzten 15 bis 20 Jahren grosse Dimensionen angenommen; 
aber ebenso wie die Daubenerzeugung in den älteren Eichen­
waldungen, verursacht dieselbe an vielen Orten das Ver­
derben der jüngeren Eichen- und Nadelholzwaldungen. 
Glücklicherweise beginnen die Waldbesitzer vorsichtiger zu 
werden, und beschränkt sich diese Art der Nutzung immer 
mehr auf ihre entsprechenden Grenzen. Eine genaue Be­
schreibung der Eichenlohrinden-Erzeugung ist im ersten 
Theile dieser Monographie enthalten; über die Erzeugung 
von Fichtenlohe folgt Näheres in einem späteren Capitel.

Mehr Sorge verursacht gegenwärtig noch die Aus­
nutzung der Rothbuchenwaldungen, in denen wir an 
mehreren Orten über beträchtliche Holzvorräthe verfügen; 
indess hat der ungarische Forstwirth, selbst wenn er nur 
auf die Bedeckung des inländischen Holzbedarfes denkt, 
keine Ursache, daran zu zweifeln, dass der Ertrag dieser 
Wälder theils als Brennholz, theils als Werkholz eine von 
Jahr zu Jahr steigende Consumtion finden, und dass der 
beträchtliche Bedarf an Brennholz, der bis nun zum grossen
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Theile mit Eichen- und Nadelhölzern gedeckt wurde, was 
jedoch immer mehr abnimmt, in unserem Vaterlande ein 
bedeutendes Quantum beständig in Anspruch nehmen wird.

Ein sehr schädlicher Brauch war es bis jetzt bei vielen 
Grundbesitzern und Forstwirthen, die in den Wäldern ein­
gesprengt vorkommenden Eschen, Ulmen, Ahorne, Nuss­
bäume, Kastanien, Finden und andere ähnliche Holzarten, 
welche in der Regel keine besonderen Bestände bilden, 
aus den Forsten auch ausserhalb der regelmässigen Schläge 
zu verkaufen, infolgedessen diese mit den Hauptholzarten 
eine auch in wirthschaftlicher Beziehung vortheilhafte 
Mischung bildenden Hölzer aus den Beständen heraus­
genommen wurden und heute an vielen Orten, selbst bei 
den höchsten Preisen, nicht zu bekommen sind; aus dieser 
Erfahrung können die Betreffenden die weise Lehre ziehen, 
dass man es meiden soll, einzelne Holzarten derart aus 
dem ganzen Walde im Voraus herauszupläntern, und dass 
diese schätzbaren Holzarten, welche für die Klein- und 
Grossindustrie werthvolles Material liefern, künftighin mehr 
gepflegt und geschont werden sollen.

Eine Schattenseite unserer Forstbenützung bilden auch 
die Umstände, dass theils aus Gewohnheit, theils zufolge 
des vermeintlichen Reichthums an Wäldern und wegen der 
Geneigtheit der Holzhändler, wählerisch zu sein, oder aus 
Unwissenheit der Forstarbeiter, welche die bei der Aus­
nutzung, respective Schlägerung, Ausarbeitung und dem 
Transporte nothwendigen Arbeiten an vielen Orten mit einer 
solchen Holzverschwendung ausführen, dabei 30, sogar 
40 Procent der Holzmasse des Waldbetrages in V erlust gehen. 
Die Verminderung der Materialien und die stufenweise 
Steigerung der Preise schwächt zwar diesen Uebelstand, 
trotzdem aber ist es dringende Aufgabe der Forstbeamten, 
sorgfältig dahin zu wirken, dass die Arbeiter mit einem 
möglichst kleinen Holzverlust arbeiten.

Ueber die Zeit der Holzfällungen ist zu erwähnen, dass 
bei uns die Schlägerungen dort, wo dies die hohen Schnee­
fälle nicht hindern, in der Regel zur Winterszeit geschehen;
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während dort, wo es der hohe Schnee nicht zulässt, wie 
z. B. in den nördlichen Gebieten der Comitate Arva, Liptó, 
Szepes, in den östlichen Gebieten der Comitate Mármaros, 
Csik, Hiinyad und in den Nadelholzwäldern im Karstgebirge, 
die Fällung nach Abgang des Schnees, gewöhnlich im 
Mai, zur Zeit des Safteintrittes, beginnt. Im letzteren Falle 
wird dann das gefällte Holz geschält, die Aeste und Zweige 
jedoch werden am Zopfe belassen, damit durch die Auf­
zehrung der im Holze befindlichen Nahrungsstoffe dessen 
Austrocknung befördert werde; hierauf folgt im Herbste die 
vollständige Reinigung der Holzschäfte und deren Transport 
an die Schlagränder.

Im folgenden Winter wird dann die Abriesung an die 
Triftbäche bewerkstelligt und mit Hilfe der Wässer des 
kommenden Frühjahres das Holz auf die Verkaufsplätze 
abgeliefert.

Die ausführliche Beschreibung der Abriesung und 
Triftung folgt später.

Die Transportverhältnisse, mit denen der ungarische 
Forstwirth zu kämpfen hat, sind im Allgemeinen schwierig, 
und darum erheischen auch die zur Ausnutzung der Forste 
dienenden Holztransportanstalten sowohl zu Land als auch 
zu Wasser, besonders in den Waldungen des nördlichen 
und östlichen Gebietes, die Anwendung sehr mannigfacher 
Hilfsmittel und Kunstbauten, und von Seite der ungarischen 
Forstbeamten gründliche Kenntnisse im Bauwesen, besonders 
im Wasserbau.

Die ohne Rücksicht auf die Interessen der Zukunft 
bisher befolgte Art und Weise der Ausnützung der Wälder 
konnte wenig geeignet sein, eine rationelle Entwicklung 
unserer Forstwirthschaft herbeizuführen; heute indess, wo 
die fortschreitende Auslichtung unserer Waldungen, die 
zunehmende Vertheuerung der Holzmaterialien, die kahlen 
Berglehnen, welche das Verschwinden der Pflanzenvegetation 
und die Abnahme unseres productiven Bodens verkünden, die 
an die Erdoberfläche dringendenFelsenundklaffendeWasser- 
risse immer lebhafter an die Nothwendigkeit einer richtigen
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und umsichtigen Wirthschaft erinnern, fängtjedermann an, das 
Forstgesetz mehr und mehr zu schätzen, welches mit seinen 
heilsamen Anordnungen in jener letzten, aber eben noch 
guten Stunde ins Leben trat. Hiedurch konnte noch Vieles 
gut gemacht und für das nationale Vermögen so viel gerettet 
werden, als fortan bei guter Bewirtschaftung hinreicht, 
damit Ungarn in Betreff der Deckung seines Holzbedarfes 
in der Zukunft nicht in Verlegenheit komme, ja, dass sogar, 
wenn jene Arbeiten durchgeführt werden, welche notwendig 
sind, damit die jetzt gelichteten Waldungen in guten Schluss 
kommen und die richtigen Altersclassenverhältnisse her­
gestellt werden, auch berechtigte Aussicht vorhanden ist, 
für das Holz von den Handelsplätzen des Auslandes ein 
durch die Witterungsverhältnisse nicht gefährdetes, sicheres 
Einkommen zu beziehen.

Die Eichel- und Knoppernnutzung liefert hauptsächlich 
noch in Croatien-Slavonien bedeutendere Erträge, während 
dieselbe in Ungarn infolge der Ueberhauung der Eichen­
waldungen nur an wenigen Orten eine Bedeutung besitzt; 
dessenungeachtet bildet sie noch hie und da ohne Zweifel 
eine werthvolle Einnahmsquelle, wie z. B. in den Staats­
waldungen des Bácser Comitates.

An der Budapester Waarenbörse bestehen für den 
Handel mit Knoppern Usancen, die ebenfalls im Anhang 
dieses Bandes enthalten sind.

Die Buchein der Rothbuche werden stellenweise zur 
Schweinemast verwerthet.

Für die Eichen- und Fichtenrinde, für Knoppern und 
Brennholz bestehen ebenfalls an der Budapester Börse feste 
Normen, auf Grund welcher in Streitsachen solcher Geschäfts­
parteien, welche beim Abschluss des Geschäftes das Buda­
pester Börsengericht für competent acceptirt haben, letzteres 
berechtigt ist, ein endgiltiges Urtheil zu tällen.

Die betreffenden Usancen sind im Anhang dieses 
Bandes enthalten.

In der Ausnützung unserer Waldungen sind wir bei jener 
Grenze angelangt, über welche wir in der bisher vei folgten
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Richtung ohne Gefährdung der Interessen unseres Vater­
landes nicht gehen dürfen; ja, es ist sogar in Anbetracht 
der bestehenden Verhältnisse zu unserer Pflicht geworden, 
Alles aufzubieten, dass sich unsere gesammten Waldungen 
stets einer fachgemässen Behandlung erfreuen, und es ist 
unbedingt nothwendig, dass jeder wirklich gute Forst­
beamte und umsichtige Waldbesitzer auch bei allen sonst 
guten Eigenschaften nur Jenen anerkenne, der wenigstens 
ebensoviel guten und gleich werthvollen Wald erzieht, als 
wie viel und welchen er ausgenutzt hat.

Die Ertragsfähigkeit der Wälder im Gebiete des ungari­
schen Staates kann als eine günstige betrachtet werden; über­
all findet man mit wenigen Ausnahmen einen kraftvollen 
Boden und gute Wachsthumsverhältnisse, so dass in An­
betracht derselben ohneweiters behauptet werden kann, dass 
der factische Holzertrag infolge der Manipulationsfehler und 
Unterlassungen, ferner in Ermangelung des zur Production 
des Ertrages nothwendigen Holzvorrathes heute es nicht jener 
Holzertrag ist und es noch lange Zeit hindurch nicht sein 
wird, der auf Grund der factischen Standortsverhältnisse zu 
erwarten wäre, wie dies auch der Umstand zur Genüge be­
stätigt, dass von den gesammten 15,975.000 Jochen Wald 
7*59 Millionen oder 47 Procent in die erste bis dritte 
Standortsclasse gehören.

Im Allgemeinen bestehen günstige Wachsthumsverhält­
nisse und ausgezeichnete Qualität des Materials, wie dies 
die im Bereiche der ärarischen Waldungen in verschiedenen 
Gegenden und an den verschiedenartigsten Holzarten ge­
machten Aufnahmen bestätigen. In der diesbezüglichen 
Tabelle sind die Minimal- und Maximaldaten ausge­
wiesen.

Gegenüber diesen Daten kann man indess nicht sagen, 
dass jener Holzertrag der gesammten Waldungen, welcher 
auf Grund der Katastralaufnahmen festgesetzt wurde, ganz 
befriedigend wäre, obwohl zugegeben werden muss, dass 
auch dieser den heutigen wirklichen Ertrag übersteigt; 
denn der gesammte 28,315.818 Cubikmeter betragende
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Holzertrag, in welchem auch noch das Durchforstungsholz 
enthalten ist, und welchem gemäss wir per Joch einen 
jährlichen durchschnittlichen Holzertrag von 1*77 Cubik- 
meter haben, kann durchaus nicht als solcher angesehen 
werden, dass man bei unseren Boden- und klimatischen 
Verhältnissen mit Recht nicht mehr erwarten könnte und 
müsste, was auch, wenn die Wälder in einen besseren 
Zustand gelangen, unzweifelhaft erreicht werden wird.

Die Ausfuhr an harten Bauhölzern und Schnittwaaren, 
an Dauben, an weichem Bauholze und Lohrinde, welche 
einen Werth von rund 22 Millionen Gulden ausmacht, 
zeigt zwar gegenwärtig mit Einrechnung des 2 Millionen 
betragenden Importwerthes jener Materialen ein ziemlich 
günstiges Verhältniss, kann jedoch leider nicht als nach­
haltig betrachtet werden, denn in derselben repräsentirt 
der slavonische Daubenexport allein 11 Millionen, die 
Ausfuhr an harten Bauhölzern und Schnittwaaren aber, 
sowie die an weichem Bauholze hat bereits nachgelassen; 
und auch der grosse Daubenexport, welchen jetzt die werth­
vollen Eichen Slavoniens ermöglichen, wird, da diese Wälder 
ganz überständig sind und demzufolge gegenwärtig viel 
grössere Flächen abgetrieben werden und auch verwerth- 
barer sind als bei einer nachhaltigen Wirthschaft, in höchstens 
10 bis 15 Jahren wesentlich geringer werden; denn zu jener 
Zeit sind diese Wälder bereits ausgenutzt, und nicht bloss 
die Schlagflächen werden kleiner, sondern auch deren Holz- 
vorrath wird ein bedeutend geringerer sein. Dem gegen­
über wird auch der eigene Bedarf stufenweise immer grösser, 
während eine wesentliche Steigerung unseres Exportes 
aus dem gegenwärtigen Zustande der Eichen- und Nadel­
holzwaldungen nicht gefolgert werden kann.

Nach der Aufstellung des Steuerkatasters beträgt aut 
Grund der bei den ärarischen Wäldern angewendeten 
Umtriebszeiten in den einzelnen Betriebsarten das that- 
sächlich zur Ausnützung gelangte Schlagergebniss, respec- 
tive jener Holzertrag, welcher ausser dem Aufarbeitungs­
kalo aus den laufenden Schlägen per Joch und Jahr erzielt
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wurde, beim Hochwald 1/44 Cubikmeter, beim Niederwald 
1/28 Cubikmeter und beim Mittelwald 1*70 Cubikmeter; 
nach den genehmigten Betriebsplänen: beim Hochwald
1*70 Cubikmeter, beim Niederwald 1/60 und beim Mittel­
wald 2‘20 Cubikmeter, während der Katastraldurchschnitts- 
ertrag beim Hochwald 1*87 Cubikmeter, beim Niederwald 
1*54 Cubikmeter und beim Mittelwald 2*24 Cubikmeter, im 
Durchschnitte aller drei Betriebsarten und aller Holzarten 
aber 177 Cubikmeter beträgt; wobei auf beiden letzteren 
noch ein Aufarbeitungskalo von mindestens 20 Procent 
lastet.

Ueber die Sortimentsverhältnisse der einzelnen Holz­
arten führen wir auf Grund der bei den AerarialWäldern 
angestellten Berechnungen, welche auch als Durchschnitt 
für das ganze Land angenommen werden können, zur 
Orientirung Folgendes an:

Bau- und Nutzholz Brenn- und Kohlholz

bei Eichen 25— 40 Procent 00— 75 Procent
» Buchen 3— 15 » 85— 97
» Nadelhölzern 70— 85 » 15— 30 »

Der Holzhandel in Ungarn besitzt einen ausgedehnten 
Geschäftskreis; es beschäftigen sich mit demselben viele 
und ansehnliche Firmen, und zwar im Allgemeinen solche, 
welche im Stande sind, bedeutende Betriebscapitalien zu 
investiren, und welche im Ganzen genommen gut accreditirte, 
angesehene Mitglieder der kaufmännischen Kreise sind.

Damit sich in unserem Vaterlande irgend eine Firma 
am Holzhandel wirksam betheiligen könne, ist ein Geschäfts- 
capital von wenigstens 100.000 Gulden erforderlich, und 
solche Firmen gibt es in genügender Anzahl, so dass im 
Falle eines grösseren Holzverkaufes an Käufern durchaus 
kein Mangel ist. Die Zahl jener, für deren Holzgeschäft ein 
Vermögenscapital von 100.000 Gulden gutstehen kann, 
dürfte sich rund auf 00 beziffern, von denen jedoch Einige 
über eine Million und Mehrere über das Vielfache von
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100.000 Gulden verfügen und, noch mindestens auf 80 
kann die Zahl jener beziffert werden, die über die Hälfte 
von 100.000 Gulden oder über 100.000 Francs verfügen.

Ein Theil der Holzhändler beschäftigt sich mit dem 
Ankäufe im Walde am Stock oder auf den Legstätten, 
und respective mit der Erzeugung der Materialien, und 
verkauft dieselben an jene zur anderen Kategorie ge­
hörenden Kaufleute, welche das Materiale aufsägen und 
ausformen lassen und als Bretter, Bau- oder Werkholz auf 
den in- oder ausländischen Markt bringen.

Stark verbreitet ist der Verkauf am Stocke, besonders 
aus dem Grunde, weil die Waldbesitzer in sehr vielen 
Fällen nicht geneigt sind, die zur Ausnützung nöthigen 
Schlägerungs- und Transportkosten oder die dadurch be­
dingten Investitionen zu bestreiten, daher der Handel nur 
in der bezeichneten Art zustande kommen kann.

Selbst der Staat hat den Verkauf am Stocke in den 
ärarischen Waldungen an vielen Orten angewendet. Wie 
jedoch die in Bezug auf die Verjüngung der abgetriebenen 
Wälder gemachten Erfahrungen zeigen, ist es für die Zu­
kunft der Wälder wünschenswerther, dass die Ausnützung 
durch den Besitzer effectuirt werde, weil der Händler selbst 
bei dem besten Willen nicht im Stande ist, die Interessen 
der Aufforstung derart zu wahren und vor Augen zu be­
halten als wie eben der Eigenthümer.

Ausser den grösseren Holzhändlern besteht in den 
kleinen Städten des Landes eine grosse Anzahl solcher 
vermittelnder Holzhändler, welche verhältnismässig kleine 
Capitalien besitzen, aber von den mit dem Transporte, der 
Erzeugung oder Verarbeitung der Materialien beschäftigten 
Händlern namhafte Credite in Anspruch nehmen und da­
mit in der Regel mit gutem Erfolge, aber mit einer ihre 
Kräfte meistens weit übersteigenden Holzmasse Handel 
treiben. Es ist wahr, dass nebst der leichteren Zugänglich­
keit der Materialien dies für die grösseren Händler jenen 
Vortheil hat, dass sie von den Manipulationskosten der 
Kleingeschäfte befreit sind; andererseits hat dies aber auch
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eine Schattenseite, dass sie nämlich bei den auf Credit 
gegebenen Holzwaaren nicht selten bedeutende Summen 
verlieren müssen, welcher Umstand wieder auf den Preis 
der von den Waldbesitzern einzukaufenden Materialien 
herabdrückend wirkt. Es ist daher wünschenswert!!, dass 
unter den Holzhändlern die Zahl jener aus der mächti­
geren und vermögenderen Mittelclasse gegenüber den 
wenig materielle Kräfte besitzenden Zwischenhändlern noch 
wesentlich zunehme, weil die intensivere Aufarbeitung der 
Waldproducte zu Handelswaaren die Entwicklung der 
heimischen Holzindustrie, welche bei uns von grosser Be­
deutung ist, und besonders der bessere und sichere Ver­
kauf der Holzerträge der kleineren Waldbesitzer nur dann 
eine entsprechende Besserung erlangen kann. Dass bei 
uns die Zahl der kleineren Händler wirklich nicht gering 
ist, beweisen die auf Grund der aus den Mittheilungen des 
statistischen Landesbureau geschöpften Daten, demgemäss 
die Zahl der Holzhändler für Bauholz 400 übersteigt und 
mit Brennholz 1600 Personen Handel treiben.

Die Verkäuflichkeit der Holzmaterialien ist noch an 
vielen Orten durch den Umstand erschwert, dass die zur 
Ausfuhr tauglichen Wege fehlen, die aus dem Walde ver­
käufliche Holzmasse aber nicht im Stande ist, die Kosten 
des Baues der nur zu diesem Zwecke dienenden Wege zu 
tragen, und dass sich auch die öffentlichen Gemeinde- und 
Comitatswege bei derartigen Wäldern öfters in einem 
schadhaften oder schlechten Zustande befinden. Desto 
mehr entwickelt ist der Betrieb des Transportes zu Wasser, 
welcher im Allgemeinen auf einer solchen Stufe der Ent­
wicklung steht, dass derselbe für wen immer einen wür­
digen Gegenstand zu Beobachtungen und Studien abgeben 
kann, wie dies auch in den bei der Aufarbeitung genau be­
schriebenen Wasser-Transportanstalten ersichtlich gemacht 
ist. Bezüglich der Aufarbeitung der Materialien bleibt noch 
Vieles zu wünschen übrig; im Walde geht noch sehr viel 
Material auf Kosten des sonst erreichbaren Einkommens 
verloren, und es erscheint dringend nothwendig, mehr Sorge
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auf die Belehrung der Waldarbeiter in dieser Hinsicht zu 
verwenden. Die Aufarbeitung der Holzmaterialien durch 
die Hausindustrie ist im Széklerlande und im Bakonyer- 
gebirge schon seit alten Zeiten in Ausübung, aber eben­
falls mit grosser Materialverschwendung. Mit der allgemeinen 
industriellen Aufarbeitung des Holzes beschäftigen sich im 
Lande sehr Viele. Wir besitzen eine überaus entwickelte 
und vorzügliche Tischlerindustrie, deren Fabricate fort­
schreitend einen grösseren Absatz gewinnen und demzu­
folge sich auch deren Holzbedarf fortwährend steigert. Das­
selbe kann man über die Böttcherindustrie sowie über 
unsere Parquettfabriken anführen, welche sich auch im 
Auslande eines sehr guten Rufes erfreuen.

Ueber letztere ist Ausführliches im Anhänge des ersten 
Theiles dieser Monographie enthalten. Aber auch die Eisen­
bahnen sind nennenswerthe Holzconsumenten, deren ein­
jähriger Bedarf an Eisenbahnschwellen allein in runder 
Zahl 1,500.000 Stück beträgt, und bei welchen das Holz 
kaum durch Eisen oder ein anderes Material ersetzt werden 
kann, weil das Schütteln der Waggons schon bei den Holz­
schwellen gross genug ist, und weil man die Gefahr der 
Entgleisung nicht vergrössern wird.

Die ungarische Eisenindustrie mit ihren ausgezeich­
neten Fabricaten und ihrer grossen Betriebsfähigkeit mit 
der noch einer bedeutenden Steigerung fähigen Production 
ist einer der mächtigsten Consumenten der Brennholz­
erträge der ungarischen Wälder und wird es ohne Zweifel 
auch weiters bleiben, weil selbst die Eisenhüttenmänner 
zugeben müssen, dass bei sicherer Fabrication eines vor­
züglich guten Eisens die Holzkohle nicht fehlen soll. Zur 
Erzeugung eines Metercentners Eisen ist aber durch­
schnittlich genommen ein Raummeter Holz nothwendig, 
und wird von der Erzeugung der jährlichen 1,600.000 
Metercentner Eisen auch in der Zukunft ein wesentlicher 
Theil der aus den Wäldern gewinnbaren Holzkohle zugute 
kommen. Die Menge der durch den heimischen Bergbau, 
durch die Eisenbahnen und durch die Donau-Dampfschiff-
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fahrts-Gesellschaft sowie der durch die Glashütten ver­
brauchten Holzmaterialien sind in den diesbezüglichen 
Tabellen ausgewiesen, deren Daten aus den amtlichen 
Mittheilungen der betreffenden Directionen, bezüglich der 
Bergbau- und Hüttenbesitzer und der Glashütten aber 
theils aus verlässlichen Privatquellen geschöpft sind.

Die Ausschreibung einer unserer bedeutendsten Berg­
baugesellschaften, der Salgó-Tarjaner Steinkohlen-Bergbau- 
Actiengesellschaft, ist ebenfalls in der zweiten Auflage des 
ersten Theiles dieser Monographie aufgeführt.

Da wir von dem Bedarfe der Eisenbahnen, des Berg- 
und Hüttenwesens und der Glasfabriken sprechen, können 
wir nicht umhin, auch die Steinkohlenerzeugung zu er­
wähnen, welche auf die Verhältnisse der Forstwirthschaft 
von grossem Einflüsse ist. Der einheimische Steinkohlen­
abbau beträgt nach Angaben von Sachverständigen in 
runder Zahl, Schwarz- und Braunkohlen zusammengenommen, 
über 24 Millionen Metercentner, darunter circa 10 Millionen 
Schwarzkohle; dieser Abbau ist jedoch noch einer bedeuten­
den Steigerung fähig. Das Holzäquivalent der jetzigen Stein­
kohlenerzeugung entspricht also, wenn man im Durch­
schnitte die Brennkraft von 4 Metercentnern Kohle gleich 
der von einem Cubikmeter Holz rechnet, im Ganzen 
6 Millionen Cubikmeter Holz.

Was den Verwerthungspreis der Holzmaterialien selbst 
betrifft, so ist dieser, je  nach der Verschiedenheit der 
Erzeugungs- und Transportkosten, im Lande ein sehr 
unterschiedlicher, und es würde hier zu weit führen, die 
Preise, die im Lande bezahlt werden, anzugeben. Eine 
genaue tabellarische Zusammenstellung über die auf den 
Marktplätzen der einzelnen Städte bestandenen Minimal- 
und Maximalpreise in den Jahren 1882 bis 1885 ist in dem 
wiederholt erwähnten grossen Bedö’schen Werke enthalten, 
wie dieses auch der Ausweis über die auf den Markt­
plätzen der einzelnen Städte während der letzten drei 
Jahre bestandenen Minimal- und Maximalpreise bestätigt, 
aus welchem deutlich zu ersehen ist, dass unsere Holz-
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preise schon an vielen Orten ziemlich hoch sind, und dass 
sie, die Maximalsätze gar nicht gerechnet, welche sich 
immer auf die vorzüglichsten Materialien beziehen, solch 
eine Höhe erreicht haben, bei welcher die Rentabilität der 
Holzproduction nicht zweifelhaft sein kann.

Was schliesslich über denVerkauf der Holzmaterialien 
zum auswärtigen Handel zu sagen ist, lässt sich haupt­
sächlich dahin zusammenfassen, dass der eigene Holzbedarf 
Ungarns um Vieles bedeutender, die Ausdehnung und der 
Holzertrag unserer Waldungen um Vieles kleiner, der 
Holzbedarf der westlichen Staaten und des Orients hin­
gegen um Vieles grösser ist, als dass jenes Holzmaterial, 
welches auf die europäischen und auf die mit diesen be­
nachbarten orientalischen Marktplätze gebracht werden kann, 
mit Sicherheit nicht abgesetzt werden könnte. An den 
auswärtigen Handelsplätzen droht keine solche gefährliche 
Concurrenz, welche jenes verhältnissmässig wenige Material, 
das wir nach Befriedigung unseres eigenen Bedarfes an 
dieselben bringen können, verdrängen würde, und dies 
wird sich auch in jenem Falle nicht ändern, wenn die Um­
wandlung des grossem Theiles unserer Buchenwaldungcn 
zu Nadelholzwaldungen durchgeführt würde.

Jene von Seite des statistischen Landesbureau heraus­
gegebenen Daten, welche in der die Ein- und Ausfuhr 
der Forstproducte nachweisenden Tabelle enthalten sind,*) 
bestätigen zur Genüge, wie viel Holz wir selbst aus den 
österreichischen Provinzen einführen, dass den bedeutendsten 
Theil unserer Ausfuhr der einen Werth von 11 Millionen 
repräsentirende Daubenexport bildet, welcher auf seiner 
jetzigen Höhe ohnedies nicht erhalten werden kann, und 
dass die sich auf 27 Millionen beziffernde Werthsumme 
unseres Gesammtexportes jenen 100 Millionen gegenüber, 
welche die übrigen europäischen Staaten für Holz auszu­
geben, respective im Holze einzuführen gezwungen sind, 
verschwindend wenig ist, dass die Waldungen der expor-

*) Siehe Bedö’s oben erwähntes Werk, Tabelle XIV.
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tirenden Staaten, Schweden und Russland, ebenfalls im 
Abnehmen begriffen sind, und dass die bis jetzt in grossem 
Maasstabe betriebene schädliche Ausnützung in den­
selben auch eingeschränkt zu werden beginnt. Der Rein­
ertrag der Wälder wurde auf Grund der Katastralelabo- 
rate mit 9,712.000 Gulden festgestellt, und zwar für die 
Wälder Ungarns mit 7,637.000 Gulden, per Joch durch­
schnittlich mit 57 Kreuzer, für die Wälder Croatien-Slavo- 
niens mit 2,075.000 Gulden, per Joch durchschnittlich mit 
78 Kreuzer.

Man muss übrigens gestehen, dass der für die sämmt- 
lichen Wälder des ungarischen Staates mit 9,712.000 Gulden 
festgesetzte Katastralreinertrag, nach welchem die Besitzer 
2 5 5  Procent Steuer zahlen, nicht so befriedigend ist, als 
man bei der nicht eben grossen Ausdehnung und dem 
nicht sehr reichlichen Holzertrage der Wälder erwarten 
könnte. Dies findet jedoch darin seine Erklärung, dass ein 
bedeutender Theil unserer Wälder sich in schlechtem Zu­
stande befindet oder, bereits ausgenützt, nur sehr be­
scheidenen Ertrag gibt, bei dem fünften Theil aber der 
vorhandene Holzertrag jetzt noch nicht verwerthbar ist; 
und alle diese Umstände mussten bei einer gerechten Fest­
stellung des als Steuerbasis anzunehmenden Betrages be­
rücksichtigt werden. Zur Beleuchtung dessen, dass der für 
die gesammte Waldfläche des Staates durch den Kataster 
mit 61 Kreuzer per Joch und Jahr festgestellte Durch­
schnittsertrag richtig ermittelt wurde, kann noch der Um­
stand dienen, dass der Ertrag der 2,820.000 Joche ärari­
schen Forstbesitzes per Joch und im Durchschnitte von 
vier Jahren 80 Kreuzer beträgt, daher den Durchschnitt 
für das ganze Land übersteigt; und nachdem die ärarischen 
Forstbesitze mit geringen Ausnahmen und allgemein ge­
nommen zu den Besitzen mit schwierigeren Absatzverhält­
nissen gerechnet werden können und in allen Theilen des 
Landes zerstreut liegen, spricht der Umstand, dass deren 
Reinertrag grösser ist als der Katastral-Durchschnittsertrag. 
Es wurde bei Feststellung des Katastral - Reinertrages
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massig vorgegangen, der richtige Weg eingehalten, und 
es kann derselbe mit um so grösserer Beruhigung an­
genommen werden, weil der Reinertrag von 80 Kreuzer 
nach Abschlag der bei den ärarischen Waldungen per 
Joch rund 20 Kreuzer betragenden Staatssteuer verbleibt. 
Eine bemerkenswerthe Erscheinung ist übrigens auch die, 
dass von den einzelnen Municipien der Ertrag der Wälder 
in 66 Municipien oder zusammengenommen 40’b Procent 
der Wälder mit 6,489.580 Jochen Fläche infolge günstigerer 
Absatzverhältnisse höher steht als der Durchschnitt für den 
ganzen Staat, und dass auch bei dem ärarischen Forst­
besitze 62-5 Procent der Fläche thatsächlich mehr trägt 
als der berechnete Durchschnittsertrag für den ganzen 
Staat.

Die am 1. Januar 1848 bestandenen Servitutsrechte 
welche sich an manchen Orten auf Bauholz, zumeist jedoch 
nur auf Brennholz und Weidenutzung erstreckten, haben 
in dem grössten Theile der Wälder bereits thatsächlich 
aufgehört, wie dies auch der Umstand beweist, dass die 
Zahl der Wald besitzenden Gemeinden in Ungarn, wie aus 
der betreffenden Tabelle zu ersehen ist, über 4000 beträgt, 
und dass ausserdem noch ein grosser Theil der in 3777 
Gemeinden liegenden Wälder von Compossessoraten auf 
Urbarialcompossessorate, respective in der gewesenen Militär­
grenze auf die Vermögensgemeinden entfällt. Bei Ablösung 
der durch die Gemeinde-Insassen ausgeübten Servitute waren 
für eine Urbarialsession, welche sich je  nach der Boden­
qualität der verschiedenen Gegenden des Landes von 
12 Joch an bis zu 30 Joch erstrecken durfte, aus den 
Wäldern des Grundherrn, je  nach der Beschaffenheit des 
Servitutes, respective je nach dem Werthe desselben, 
welcher sich nach Abzug der in Geldwerth ausgedrückten 
Gegenleistungen der Einwohnerschaft ergab, 1'5 bis 16 o 
Katastraljoche auszuscheiden; dementsprechend bekam jede 
gewesene Urbarialgemeinde den auf eine Session ent­
fallenden Waldantheil so vielmal genommen, wie viel Ses­
sionen in ihrem Hotter bestanden haben; von jenen Urba-
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rialisten hingegen, welche keine extravillanen Sessions­
gründe beasssen, den sogenannten Häuslern, bekamen je 
acht zusammen den auf eine Session entfallenden Wald- 
antheil. Das Holzdeputat des Gemeindeseelsorgers wurde 
für eine ganze, das des Schullehrers und Notars dagegen 
für eine halbe Session berechnet, ausgeschieden. In der 
bestandenen ungarischen und croatisch-slavonischen Militär­
grenze wurden die durch die Grenze in den Waldungen 
des Forstärars ausgeübten Servituten in der Weise ab­
gelöst, dass zur Befriedigung sämmtlicher Rechte der be­
treffenden Einwohner die nach dem Werthe berechnete 
Hälfte der betreffenden Waldungen des Staatsforstärars 
ausgeschieden wurde; jene Gemeinden, welche auf dem 
Gebiete eines und desselben gewesenen Regimentes lagen, 
bewirthschaften nun ihre Wälder als gemeinschaftliches 
Vermögen und bilden auf diese Weise die sogenannten 
Vermögensgemeinden oder Compossessorate so lange, bis 
das betreffende Vermögen oder der Waldtheil in die eigene 
separate Verwaltung der competenten Gemeinde über­
geben werden wird, welche denselben als Eigenthum be­
sitzt. Infolgedessen ist auf die Ausübung der gesetzlichen 
Oberaufsicht auch gegenüber solcher Privatwaldbesitzer­
ein besonderes Augenmerk zu richten, aus deren Wäldern 
die zur Bestreitung des Holzbedarfes der gewesenen Ur- 
barialgemeinden nöthige Waldfläche erst künftig auszu­
scheiden sein wird. Da in den Schutzwäldern im Sinne 
des Forstgesetzes nur eine beschränkte Nutzung zulässig 
ist, in den die Regelung der Urbarialverhältnisse be­
treffenden Gesetzen aber bezüglich der erst in neuerer 
Zeit ausgeschiedenen Schutzwälder keine Verfügungen ge­
troffen werden konnten, hat die Regierung im Verord­
nungswege verfügt, dass bei Ablösungen der Forstservi­
tute die Urbarialgerichte in Bezug auf die entsprechende 
Benutzbarkeit der für die Gemeinden auszuscheidenden 
Waldflächen das Gutachten der königlichen Forstinspec­
toren einzuholen haben. In vielen Fällen bekamen die Ge­
meinden bei Ablösung des Weiderechtes als Aequivalent
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für dasselbe eine Waldfläche, deren Holzvorrath dem Be­
sitzer gebührt hätte, den aber letzterer nicht ausnützte, 
sondern der Gemeinde überliess; diese hat jedoch die 
Waldfläche sogleich nach der Besitznahme kahl abgetrieben 
und devastirt, so dass der Boden jetzt kaum mehr etwas 
Weide bietet, während derselbe bei sorgsamer Bewirth- 
schaftung auch einige Holnutzung zu liefern im Stande ge­
wesen wäre.

Die volkswirthschaftlichen Interessen des ungarischen 
Staates und jene Erfahrungen, zu denen die Privat-Eisen- 
bahngesellschaften Gelegenheit boten, riethen dringend 
dazu, dass der Staat über den Eisenbahnverkehr auf seinem 
Territorium eine dominirende Position einnehme. — Die 
ungarische constitutionelle Regierung hat diese Aufgabe 
zur allgemeinen Zufriedenheit des Randes in solchem 
Maasse gelöst, dass man getrost behaupten kann, dass die 
Eisenbahntarife heute von den ungarischen Staatsbahnen 
beherrscht werden, welche über Linien verfügen, die in 
alle Theile des Reiches ausmünden, und man kann jetzt 
Waaren aus den östlichen und südlichen Endpunkten des 
Landes, von Brassó und Zimony an nach Wien, Oderberg, 
Budapest und Fiume, auf ungarische Staatsbahnen ver­
frachten.

Neben dem Ausbau der nöthigen neuen Bahnlinien 
wurden auch jene Privatbahnen, welche auf die Haupt­
richtung der Verfrachtung von Einfluss waren, durch den 
Staat, trotz der misslichen finanziellen Verhältnisse ab­
gelöst, und man muss der Direction der Staatsbahnen 
gegenüber bereitwillig anerkennen, dass unter ihrer sorg­
samen Leitung bereits Vieles für die Besserung der Ver­
kehrsverhältnisse geschehen ist und noch Vieles in der 
nächsten Zeit geschehen wird.

Was die Tarifsätze der Eisenbahnen für den Trans­
port von Holzmaterialien betrifft, muss erwähnt werden, 
dass sie besonders für den inneren Verkehr niedriger 
sein könnten, da besonders der Transport von Brenn­
holz und Holzkohlen gegenüber den Steinkohlen be-
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deutend im Nachtheile ist. In dieser Hinsicht muss leider 
erwähnt werden, dass an der Erledigung der Tarifan­
gelegenheiten, obzwar ein Tarifausschuss besteht, forstliche 
Fachorgane bis jetzt nicht theilnahmen und nur auf das 
Bitten angewiesen waren, obwohl von dem durch sämmt- 
liche Eisenbahnen verfrachteten Lastquantum, wie aus der 
diesbezüglichen Tabelle zu ersehen ist, 18 Procent aus Wald- 
producten besteht.

Die vom Staate erhaltenen Strassen sind im All­
gemeinen im guten Zustande und sowohl die Staats- als 
auch die Municipalstrassen mit verhältnissmässig wenig 
Ausnahmen in guter Richtung und mit gutem Gefälle an­
gelegt, trotzdem man in unserem gebirgreichen Lande mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte.

Bei den Gemeindewegen bleibt schon mehr zu wünschen 
übrig, und hier kommt manchmal auch der Fall vor, dass 
der Unternehmer des Holztransportes gezwungen ist, den 
Weg erst in guten Zustand zu setzen, wenn er den Trans­
port zur bestimmten Frist beendigen will, wo dann dessen 
diesbezügliche Auslagen nur durch den billigeren Fuhrlohn 
ausgeglichen werden.

Auf dem Gebiete des ungarischen Staates befanden 
sich im Ganzen Ende des Jahres 1891 8818-07 Kilometer 
normalspurige Hauptlinien von Eisenbahnen und 31974)9 
Kilometer Vicinalbahnen. Die Länge der vom Staate zu 
erhaltenden Strassen beträgt 7160 Kilometer und die der 
auf Kosten der Comitate, respective Municipien erhaltenen 
Strassen 33.514 Kilometer; die Gemeindewege haben eine 
Länge von beiläufig 45.000 Kilometer. Die Länge der 
schiffbaren Flüsse und Canäle beträgt 2895 Kilometer; dem 
Verkehre dienende Seen existiren nicht, mit Ausnahme 
des Balaton - S e e s , der eine Flächenausdehnung von 
690 Quadratkilometer oder 13‘7 Quadratmeilen hat, und 
auch dieser wird nur in unbedeutendem Maasse von den 
Nachbargemeinden benützt. In den Wäldern des nörd­
lichen Gebietes sind die Transport- und Communications- 
verhältnisse im Allgemeinen günstig, und steht besonders
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für die Trift und Flössung eine reiche Wasserkraft zur 
Verfügung.

Die Wälder des östlichen Gebietes haben ebenfalls 
gute Transport- und Communicationsmittel, ausgenommen 
die Comitate Szatmár und Szilágy und die bis zur sieben- 
bürgischen Ebene, der sogenannten Mezöség, gehörenden 
Theile der Comitate Torda-Aranyos und Maros-Torda. Zur 
Trift und Flössung besitzen die Wälder dieses Gebietes 
ebenso wie die früher erwähnten eine ansehnliche Wasser­
strasse.

In der ungarischen Tiefebene sind die Communications- 
verhältnisse wegen Mangels an Steinmaterial im Allgemeinen 
nicht günstig; es gibt dort nur wenige gut gebaute Strassen.

Auf dem Sandboden, besonders bei trockener Witte­
rung, ist der Verkehr ungemein schwierig, und bei Regen­
zeit hat man auf dem schwarzen Lehmboden gleichfalls 
mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, welcher Uebelstand 
noch dadurch erhöht wird, dass auch die Zeit der Winter­
fröste von kurzer Dauer ist. Die Flüsse Donau, Theiss, 
Maros, Körös und Temes dienen jedoch wesentlich zur 
Erleichterung des Transportes in diesem Gebiete, was für 
die leichtere Beischaffung des Holzbedarles von grosser 
Wichtigkeit ist.

Die Communicationsverhältnisse in den grösseren 
Wäldern sind mit verhältnissmässig wenigen Ausnahmen 
gut, im südlichen Gebiete hat man im Allgemeinen mit 
schwierigen Verhältnissen zu kämpfen; denn in Slavonien 
und dessen gewesener Militärgrenze, im Broder und Peter- 
wardeiner Districte kann man, ausgenommen die Staats­
strasse, in Regenzeiten in dem tief durchweichten Boden 
kaum fahren, und auch die auf Holzpfählen gebauten Wege 
sind deshalb lästig, weil sie sich ungleichmässig abnützen, 
während im Oguliner und Lika-Otocsáner Districte und im 
Comitate Fiume schon auf kaum einige Minuten Entfer­
nung von der Staatsstrasse die rasch nacheinander fol­
genden Bergkegel des Karstgebietes bei dem gänzlichen 
Mangel an längeren Thälern und Berglehnen den Bau und
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die Aufrechthaltung von Strassen ausserordentlich er- 
schwerenjund vertheuern; ja, auch in der gewesenen Militär­
grenze sind selbst die in neuerer Zeit ausgebauten Strassen 
nicht überall in einer zweckmässigen Richtung angelegt, 
denn es gibt Hauptstrassen, welche trotzdem, dass der 
Boden auch sonst vollkommen fest und von jeder Ueber- 
schwemmungsgefahr frei ist, auf den höchsten Kanten der 
Berge geführt wurden und heute nicht nur den militärischen 
Anforderungen nicht entsprechen, sondern auch für den 
Transport des Holzes, welches die Hauptfracht dieser 
Gegend bildet, ungemein beschwerlich sind.

In den Waldungen des südlichen Gebietes bilden die 
Flüsse Száva und Dráva eine grosse Erleichterung für den 
Transport; ja, zur Zeit des günstigeren Wasserstandes, im 
Herbste und im Frühjahre, können die Dampfer auf den 
Nebenflüssen der Száva, auf der Studva und Spacsva, 
welche zwar unter anderem Namen, aber wahrscheinlich 
Ueberbleibsel der durch die Römer gebauten Canäle sind, 
behufs Beladung mit Holzmaterial bis in das Innere der 
Waldungen fahren. Dieser Vortheil hat jedoch auch die 
Schattenseite, dass das Hochwasser die Waldarbeiter manch­
mal eben zur Zeit der dringendsten Arbeit oft auf ganze 
Tage aus dem Walde verdrängt, oder dass der Käufer, 
der dort Fassdauben erzeugen lässt, zu seinem noch 
grösseren Verluste gezwungen ist, die Arbeit auf längere 
Zeit gänzlich einzustellen.

Die Wasserarmuth des Karstes ist so gross, dass in 
manchen holzreichen Gegenden kaum so viel Wasser vor­
handen ist, als man zum Kochen, Waschen und zum Tränken 
des Viehes benöthigt, und deshalb muss derjenige, welcher 
dort eine Dampfsäge aufstellen will, auch das zum Betriebe 
nöthige Wasser sorgfältig aufsuchen.

Zur Verrichtung der Waldarbeiten bei der Saat und 
Pflanzung, bei der Schlägerung, bei der Riesung, Zustreilung, 
Kohlung, Trift und Flösserei und bei dem Sägebetriebe 
steht die nöthige Arbeitskraft mit geringen Ausnahmen 
überall zur Verfügung und recrutirt sich zum grossen Theile
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aus der ackerbauenden Classe der Bevölkerung, kür fran­
zösische Dauben, welche bei der Zurichtung mehr Gewandt­
heit erheischen, für feineres Binderholz und Eisenbahn­
schwellen fehlt es im Falle einer massenhafteren Erzeugung 
an der hiezu nöthigen grösseren Anzahl mehr ausgebildeter 
Arbeiter, welche dann durch die Unternehmer meistens aus 
Krain beschafft werden und gewöhnlich mit gutem Ver­
dienste heimkehren. In dem ersten Theil dieses Werkes, 
welches die »Harthölzer« behandelt, wurden die Verhältnisse 
dieser Arbeiter ausführlich besprochen.

Mangel an genügender Arbeitskraft ist nur dort zu 
fühlen, wo sich die Bevölkerung mit ausgedehntem Ackerbau 
beschäftigt und behufs Sicherung ihrer Existenz auf die 
Waldarbeit nicht angewiesen ist, oder wo die Bedürfnisse 
derselben geringer sind und sie minder fleissig zu arbeiten 
gewohnt ist. Solche Gegenden sind im östlichen Gebiete 
besonders die Comitate Alsó-Fehér, Hunyad, Fogaras, Arad 
und Temes; in der Tiefebene Bács-Bodrog; im westlichen 
Gebiete die Comitate Somogy, Zala und Fehér; ferner die 
fruchtbareren Theile von Croatien und Slavonien, namentlich 
die Comitate Szerém und Veröcze und der Gradiskaner 
und Broder District. Die zur Verfügung stehende Arbeits­
kraft besteht im Allgemeinen aus kräftigen Männern, welche 
die Widerwärtigkeiten des Wetters zu ertragen und die 
geforderte beschwerliche Handarbeit überall mit grossei 
Ausdauer zu leisten vermögen. Starke und kühne Flösset, 
die in den gefährlichen Flusskrümmungen, bei grösserem 
Gefälle des Wassers und in den behufs Minderung des Fluss­
bettgefälles erbauten Durchlässen mit grosser Geschicklich­
keit zu fahren verstehen und sehr gelehrig sind, sind besondeis 
die Székler, die in der Mármaros angesiedelten Deutschen 
und auch die Rumänen dort, wo sie zum V orbilde die 
Székler oder die Deutschen hatten und anfangs, zu ihnen 
eingetheilt, in Gesellschaft mit ihnen arbeiten konnten; so 
haben z. B. die Székler die Flösserei mit Riesenflössen, 
welche vorerst durch fremde Arbeiter, die aus dem Badenet 
Schwarzwalde beschafft wurden, eingeführt werden musste,.
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sehr bald erlernt und verrichteten sämmtliche Arbeiten der­
selben ganz gut, und von ihnen lernten dann später auch die 
Rumänen; ebenso sind, was Schlägerung und Transport be­
trifft, ausgezeichnete und geübte Arbeiter in den Comitaten 
Árva, Liptó, Trencsén, Turócz und Zólyom die Slovaken und 
in der Mármaros die Ruthenen. Als praktische Methode zur 
Sicherung der Fuhrkräfte hat sich im Allgemeinen jenes Ver­
fahren erwiesen, dass die Benützung der Waldweide den 
Gemeinde-Insassen gemeinschaftlich mit der Verpflichtung in 
Pacht gegeben wird, als Pachtzins eine entsprechende 
Quantität Holzmaterial in einer angemessenen Zeit zu trans- 
portiren.

Ein mittelmässiger Arbeiter ist im Stande, täglich im 
Durchschnitte 2 Meter Scheitholz zu fällen, aufzuarbeiten 
und aufzuschlichten; es gibt sogar Gegenden, z. B. im Székler- 
lande und in Croatien-Slavonien, wo beim Tragen und Auf­
schlichten auch Weiber an der Arbeit theilnehmen.

Unter allen Waldarbeiten konnte einzig das Sammeln 
von Waldsamen nicht eine solche Verbreitung erlangen, dass 
sich damit hinreichend Viele beschäftigen würden, und dies 
ist auch zum Theil der Grund, dass man jetzt noch viel Wald­
samen aus dem Auslande beziehen muss ; hieraus folgt wieder 
von selbst, dass die Forstverwaltungen genöthigt sind, das 
Sammeln von Waldsamen auch mit Opfern und bei höheren 
Arbeitslöhnen zu bewerkstelligen, damit die Bevölkerung dazu 
Lust bekomme und sich die nöthige Geschicklichkeit aneigne, 
weil sie dann diese Arbeit gewiss auch bei kleineren Löhnen 
gerne verrichten wird. Die Anzahl der ständigen Waldarbeiter, 
die sich das ganze Jahr hindurch mit den bei der Forstwirth- 
schaft vorkommenden Arbeiten beschäftigen, ist verhältniss- 
mässig klein, und es gibt solche nur beim Aerar und bei 
einigen Waldbesitzern, bei denen sie sich mit ständiger 
Köhlerei für den Hüttenbetrieb befassen. Die Anzahl der 
ständigen Waldarbeiter des königlichen Staatsforstärars beträgt 
mehr als Zweitausendsiebenhundert, und werden diese in 
den Bezirken der Mármaroser, Bustyaházaer, Beszterczebá- 
nyaer, Zsarnóczaer, Liptóujvárer, Soóvárer und Szászsebeser
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Forstbehörden verwendet; sie bilden den Kern und die Führer 
derjenigen Arbeiter, welche zur Ausführung der Waldarbeiten 
in den betreffenden Bezirken nöthig sind.

Es gab eine Zeit, wo infolge der modernen, die freie 
Concurrenz verherrlichenden Ideen des jüngeren Zeitalters 
auch beim Aerar die Ansicht herrschte, dass ständige Wald­
arbeiter nicht nothwendig sind, und man deshalb diese im 
Uebrigen nützliche und segensreiche Institution verwarf und 
gänzlich vernachlässigte; da man aber zum Glücke die vor­
handenen Waldarbeiter nicht auf einmal in die Welt schicken 
konnte, wurde deren gänzliche Auflösung vermieden; die 
Erfahrung lehrte aber sehr bald, und spricht nach unserer 
Ansicht auch heute dafür, dass die Systemisirung ständiger 
Arbeiter und die richtige Entwicklung dieser Institution 
bei uns sowohl forstwirthschaftliche als sociale Gründe fordern, 
und dass es nothwendig ist, diese Institution nicht nur in 
der möglich besten Richtung und so viel als möglich zu ver­
breiten, sondern auch dort, wo die Verhältnisse die Erhaltung 
von ständigen Arbeitern nicht erheischen, für den Zusammen­
halt sowie für eine leichtere und billigere Verproviantirung 
der mit Waldarbeit sich beschäftigenden Volksclasse durch 
Errichtung von Consumvereinen zu sorgen. Wer hieran zweifelt, 
bereise nur jene Gegenden, aus welchen das Volk auszuwandern 
gezwungen war, und er wird sehen, dass unter diesen Jene 
nicht an der letzten Stelle stehen, bei denen der Verdienst 
aus der Waldarbeit aufhörte oder durch verschiedene Um­
stände so herabgedrückt worden war, dass man davon nicht 
mehr leben konnte.

Die in den Gegenden der ungarischen Wälder gegen­
wärtig bestehenden Arbeitercolonien sind mit wenigen Aus­
nahmen schon im vorigen Jahrhundert gegründet worden 
und bilden auch heute blühende Gemeinden.

Der Taglohn eines die Waldarbeit verrichtenden Mannes 
beträgt unter gewöhnlichen Verhältnissen, je nach den ver­
schiedenen Gegenden des Landes, ohne Verköstigung 60 kr. 
bis 1 fl. 5 kr.; der Taglohn für eine zweispännige Fuhr 2 bis 
5 Gulden; die Arbeit wird gewöhnlich accordmässig gezahlt.
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Ueber die F o rs te in r ich tu n g e n  im ungarischen Staate 
möge hier nur Einiges erwähnt sein; eine ausführliche Be­
schreibung finden jene Leser, die sich hiefür speciell inter- 
essiren, in dem oben citirten Werke Bedö’s.

Sämmtliche Wälder Ungarns, die sich im Besitze des 
Staates, der Gemeinden, der Municipien, der kirchlichen Cor- 
porationen und Personen als solchen befinden, ferner die Wälder 
von öffentlichen und Privatfundationen und Fideicommissen, 
sowie Compossessoratswälder, müssen im Sinne des § 17 des 
ungarischen Forstgesetzes nach einem durch das Ackerbau­
ministerium genehmigten systematischen Wirthschaftsplane be- 
wirthschaftet werden, und wurde der Minister bevollmächtigt, 
die nöthige Instruction zu erlassen, nach welcher die Wirth- 
schaftspläne zu verfassen sind.

Die Instruction enthält daher alle jene gesetzlichen 
Normen, welche bei Feststellung der forstlichen Wirthschafts- 
pläne der unter näherer staatlicher Aufsicht stehenden Wald­
besitzer, bei der eventuellen Aenderung dieser Pläne und bei 
den von zehn zu zehn Jahren wiederkehrenden Revisionen, 
sowie auch bezüglich der Wälder jener Privatpersonen zu be­
folgen sind, welche die im § IG des Gesetzes eingeräumte 
Gemeinde-Steuerbegünstigung in Anspruch nehmen wollen.

Ueber das forstliche Versuchswesen ist der Beschreibung 
zu entnehmen, dass dasselbe noch nicht auf eine entsprechende 
Stufe der Entwicklung gebracht werden konnte, weil die un­
garische Forstwirtschaft, seitdem das Forstgesetz erlassen 
wurde, in einem Uebergangsstadium begriffen ist.

Die gesammten zur Verfügung stehenden Fachkräfte 
waren bis vor Kurzem mit der Anfertigung der Wirthschafts- 
pläne sowie mit den laufenden Geschäften in Anspruch ge­
nommen.

Es sind jedoch schon in der Vergangenheit bei den 
ärarischen Forstadministrationen Aufnahmen bezüglich des 
Wachsthumsganges, der Festigkeit, Biegsamkeit und Elasti- 
cität der heimischen Holzarten gemacht worden. (Bezüglich 
der Wachsthumsverhältnisse siehe Tabelle II.) In neuerer 
Zeit sind im Bereiche der Forstverwaltungen 42 meteoro-
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logische Versuchsanstalten errichtet worden, deren Auf­
zeichnungen in das allgemeine Netz des Landes einbezogen 
und durch das meteorologische Centralinstitut aufgearbeitet 
werden. Weiters werden Versuche gemacht mit einigen aus­
ländischen harten und weichen Holzarten. Ebenso wird ver­
sucht, den Ertrag der Knoppern dadurch zu fördern und zu 
erhöhen, dass man dieKnopperngallwespen schont, beziehungs­
weise die aufgeklaubten Knoppern im nächsten Frühjahre 
in den Beständen ausstreut.

Eine besonders wichtige Aufgabe bildet für das un­
garische Forstwesen die präcise Durchführung jener meteoro­
logischen Beobachtungen, welche darüber Aufschluss geben 
sollen, inwiefern die Wälder auf die Niederschläge Einfluss 
üben; die ungarische Landwirtschaft hat hieran ein ganz 
besonderes Interesse, und kaum ein zweites Land in Europa 
dürfte ein so geneigtes Terrain hiezu besitzen als speciell 
Ungarn und beziehungsweise dessen ausgedehnte Tiefebene 
(Alföld).

Ganz besonders ausführlich beschreibt Bedö in seinem 
Werke die O rgan isation  der Verw altung, eine jener 
grossen organisatorischen Arbeiten, die wir auch unserem 
bewährten Ober-Landes-Forstmeister verdanken; nur die Ein­
leitung dieses umfangreichen Capitels möge hier Platz finden.

Die Grundlage für die Dienstesorganisation der ungari­
schen Forstwirtschaft ist in jener Verfügung des § 17 des 
im Gesetzartikel XXXI vom Jahre 1879 enthaltenen und mit
1. Juli 1880 ins Leben getretenen Forstgesetzes niedergelegt, 
welche, um die fachgemässe Bewirtschaftung entsprechend 
und nachhaltig zu sichern, verlangt, dass der Stand des 
Verwaltungs- und Schutzpersonals bei Wäldern, bezüglich 
welcher die Genehmigung der Betriebspläne dem Staate 
Vorbehalten ist, in den letzteren festgesetzt werde. Diese 
Verfügung des Gesetzes bildet also jenen heilsamen Ausgangs­
punkt, auf welchem dieSicherung einer entsprechendenDienst- 
organisation basirt, die zur allgemeinen Einführung und 
Verbreitung einer guten und zweckmässigen W irtschaft 
nothwendig ist.
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in Croatien und Slavonien steht das oberwähnte Gesetz 
nur in Bezug auf die Staats- und Aerarialforste in Wirk­
samkeit. Von den Forsten dieser Länder im Flächeninhalte 
von 2,663.000 Jochen gehören 544.000 Joch dem Staate und
704.000 Joch den Vermögensgemeinden, und wird die Ober­
aufsicht über die Bewirtschaftung dieser letzteren Forste 
vom Standpunkte ihrer Erhaltung im Sinne des $ 7 des 
Gesetzartikels X X X  vom Jahre 1873 durch die oberste Ad­
ministrativbehörde der Aerarialforste, d. i. durch das Acker­
bauministerium geübt.

Die technische Geschäftsführung der Forstwirtschaft 
der Vermögensgemeinden, welche von Seite der croatisch- 
slavonischen Landesregierung geleitet wird, ist genügend 
gut und wird es zweifellos auch bleiben; aber es wäre n o t ­
wendig, dass hinsichtlich der gesammten Forste Croatiens 
und Slavoniens ein zeitgemässes Forstgesetz geschaffen würde, 
nachdem dort noch immer die sich als bereits ungenügend 
erwiesenen Normen des vor dem Inslebentreten der consti­
tutioneilen Regierung herausgegebenen österreichischen Forst­
patentes in Anwendung stehen.

Die Leitung der gesammten forstlichen Angelegenheiten 
und die Verwaltung der Aerarialforste gehört in den Wir­
kungskreis des königlich ungarischen Ministeriums für Acker­
bau, Industrie und Handel;*) die auf die Durchführung des 
Forstgesetzes bezüglichen localen Anordnungen sind in die 
Hände der Municipien, beziehungsweise Verwaltungsaus­
schüsse niedergelegt, deren Fachrathgeber die königlichen 
Forstinspectoren sind, welche das Ministerium für Ackerbau 
repräsentiren und zugleich das Appellationsrecht besitzen.

Mit der Direction, Aufsicht, Controle und Localverwal­
tung der Staatsforste sind, wie auch eingangs erwähnt, die 
königlichen Forstdirectionen, Oberforstämter oder Forstämter, 
und mit der Vollstreckung der diesbezüglichen Arbeiten die 
Forstverwaltungen betraut.

*) Jetzt nur mehr Ackerbau, da Handel und Industrie vom Acker­
bauministerium losgelöst wurden.

Anm. d. Verf.



Die Durchführung des Forstgesetzes geht durch zwei 
Foren, von welchen das erste der Verwaltungsausschuss, das 
zweite und höchste aber das Ministerium für Ackerbau ist.

Für die Aerarialforste existiren drei Foren: die Forst­
verwaltung, welche durch einen Förster oder Oberförster ge­
leitet wird und die Localverwaltung ausübt; die Forstbehörde, 
welche die Localverwaltung der Forstverwaltungen dirigirt 
und controlirt; das Ministerium, welches die Oberleitung führt.

Die Forstangelegenheiten werden im königlichen Mini­
sterium für Ackerbau, Industrie und Handel (jetzt nach der 
neuen Eintheilung im Ackerbauministerium, da Handel und 
Industrie ausgeschieden und in ein separates Ministerium 
vereinigt worden sind) unter der Leitung des Ober-Landes- 
Forstmeisters durch drei Sectionen behandelt, an deren Spitze 
je ein Ober-Forstrath als selbstständiger Fachreferent mit dem 
nothwendigen Hilfspersonale steht.

Das ungarische Forstgesetz ordnet auch Strafen an für 
Handlungen und Unterlassungen, welche durch die Wa'd- 
besitzer, deren Angehörige oder Bevollmächtigte begangen 
wurden.

Handlungen, welche den Bestand der Wälder gefährden, 
sowie die unzweckmässige Benützung der Wälder werden 
als Uebertretungen geahndet. Die Rodung der auf Flugsand­
boden stehenden Wälder, sowie der auf Schutzwaldungen 
verbotene Kahlschlag, endlich die Rodung solcher Waldflächen, 
deren Boden für landwirtschaftliche Zwecke nachhaltig nicht 
geeignet ist, wird mit Geldstrafen von 50 bis 400 Gulden 
per Joch belegt.

An der königlich ungarischen Forstakademie in Selmecz- 
bänya werden für den Staatsdienst die nothwendigen Fachkräfte 
gebildet; diese müssen dann zwei Jahre Praxis durchmachen, um 
die forstliche Staatsprüfung ablegen zu können. Die Akademie 
nimmt nur Hörer auf, welche Maturitätszeugnisse besitzen.

Die Akademie zerfällt in zwei Fachschulen, und zwar in 
die allgemeine Forstschule mit drei Jahrgängen und in die 
Forst-Ingenieurschule mit vier Jahrgängen; an der letzteren
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haben die Hörer Gelegenheit, im Maschinen- und Bauwesen 
eine höhere Ausbildung zu erlangen. Die Akademie, welche 
schon über 84 Jahre besteht, hat eine reichhaltige Bibliothek 
sowie reiche Sammlungen von Lehrmitteln; zu praktischen 
Demonstrationen steht ein eigenes Forstrevier zur Disposi­
tion; weiters machen auch die Zöglinge jährlich ein- oder 
zweimal unter Führung der betreffenden Professoren grössere 
Instructionsreisen im Lande. Die Zahl der Hörer betrug in 
den letzten Jahren nahezu 300.

Line zweite land- und forstwirtschaftliche Lehranstalt 
besteht in Kreutz (Körös) in Croatien-Slavonien; die ver­
langte Vorbildung ist Untergymnasium oder Unterrealschule; 
der Unterricht dauert hier drei Jahre. Die Gesammtzahl der 
forstlichen Hörer betrug in den letzten Jahren im Durch­
schnitte 50.

Das Forstgesetz ordnet an, dass die auf Grund des 
Gesetzes aufzuerlegenden Geldstrafen für culturelle Zwecke 
zu verwenden sind und aus denselben vier Fünftel dem 
Landes-Forstfond zufallen; das restliche Fünftel fällt dem 
Armen- oder Krankenfond jener Gemeinde zu, in deren Ge­
markung die bestrafte Handlung begangen wurde.

Die Einkünfte des Landes-Forstfondes werden zum 
Theil auf Erziehung der Pflanzen, die zur Bewaldung der 
öden Flächen nöthig sind, zur Errichtung von Fachschulen 
für Forstwarte, zur Verpflegung der Schüler derselben sowie 
auch zur Besoldung der Lehrer und zu forstlich-literarischen 
Zwecken verwendet; der Fond bestreitet ferner die Kosten 
der forstlichen Staatsprüfungen und der Fachprüfungen der 
Forstwarte. Eine Einnahmsquelle desselben bilden auch die 
Prüfungstaxen, doch sind die Einnahmen noch nicht ge­
nügend, um die Ausgaben zu decken; das Fehlende wird 
aus dem Staatsbudget ersetzt.

Laut Statuten ist der fünfte Theil von dem thatsäch- 
lichen Einkommen des Fondes zu capitalisiren.

Bei freundschaftlichem Vergleiche vor der Urtheilsfällung 
für Forstfrevel fallen 50 Procent des Schadenersatzes dem 
Forstfonde zu.
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Eine sehr interessante Studie des königlich ungarischen 
Forstinspectors Julius Nagy (gewidmet dem königlich ungari­
schen Ackerbauminister Graf Andreas Bethlen) wurde gelegent­
lich der land- und forstwirtschaftlichen Ausstellung in Wien 
1890 vorgelegt, welche sich speciell mit den forstlichen 
Verhältnissen der Landestheile Siebenbürgens mit beson­
derer Berücksichtigung der Kronstädter Gegend beschäftigt. 
Dem freundlichen Entgegenkommen des genannten Herrn 
Inspectors, welcher mir diese interessante Abhandlung zur 
Verfügung stellte, danke ich die nachfolgenden Daten.

Unter dem Landestheil »Siebenbürgen« sind die nach­
stehenden 15 Comitate einschliesslich der beiden königlichen 
Freistädte Klausenburg und Maros-Vásárhely verstanden.

1. Alsó-Fehér,
2. Besztercze-Naszód,
3. Kronstadt,
4. Csik,
5. Fogaras,
6. Háromszék,
7. Hunyád,
8. Klein-Küküllö,
9. Klausenburg (Kolozs),

10. Maros-Torda,
11. Gross-Küküllö,
12. Szeben,
13. Szolnok-Doboka,
14. Torda-Aranyos,
15. Udvarhely.

Die Gesammtfläche Siebenbürgens beträgt 10 Millionen 
Katastraljoche —  5‘75 Millionen Hektare oder 18 Procent 
des gesammten Landes.

Die Zahl der Einwohner beträgt etwas über 2 Millionen 
Seelen oder 13 Procent der gesammten Einwohnerzahl 
Ungarns.

Nachstehend folgt die Uebersichtstabelle der oben auf­
gezählten 15 Comitate:
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Demnach sind in Siebenbürgen 3,973.188 Katastraljoche 
Waldfläche, welche über vier Zehntel der Gesammtfläche 
des Landestheiles bedecken (genau 4102 Procent); es ent­
fallen daher auf jede Seele nahezu 2 Joche (l'9 Joch ) Wald.

Und trotz dieses ungeheuren Waldreichthums gibt es 
doch in Siebenbürgen 277 Gemeinden, d. i. 13 Procent, 
welche gar keinen Wald besitzen.

Die meisten Schutzwaldungen, welche nicht gerodet 
werden dürfen, besitzen die Comitate

Kronstadt . . . .  32'01 Procent
Fogaras . . . . .  29'66 »
H unyád...................... 20'35 »

der gesammten Waldfläche.
Die wenigsten Schutzwaldungen sind in den Comitaten:

Besztercze-Naszód bloss 1*00 Procent 
Alsó-Fehér » P02 »
Szolnok-Doboka » 1*83 »

Auf Flugsand sind Waldungen bloss im Comitate 
Háromszék im sogenannten Rétyinyiren, und zwar sind von 
der Gesammtfläche bloss 0'30 Procent oder 1262 Kata­
straljoche.

Das Resultat dieser Rechnung ist in nachstehender Zu­
sammenstellung (Seite 45) gefasst.

Es wären demnach von den 1,106.552 Katastraljochen 
Waldüberschuss das Manco der Nachbarcomitate von 
379.229 Jochen in Abzug zu bringen, und die resultirenden 
727.273 Katastraljoche können erst als zur Ausnützung übrig 
bleibend betrachtet werden.

Der beiläufig jährliche Holzzuwachs dieser Waldfläche 
beträgt, mit 1*87 Cubikmeter gerechnet, 1,359.907 Cubik- 
meter, es müsste daher beiläufig dieses Quantum jährlich 
zur Verwerthung, respective gewerblichen Aufarbeitung in 
Siebenbürgen zur Disposition stehen.

44



Hievon ab für Abfälle bei der Aufarbeitung 50 Procent, 
verbliebe an fertiger Waare 679.953 Cubikmeter, d. i. bei­
läufig 34.000 Waggonladungen oder täglich circa 100 
Waggonladungen Holzwaare zum 'I ransporte.

Man soll jedoch in der Rechnung nicht zu optimistisch 
vorgehen; ist doch ein Theil der Waldungen schon aus­

Name des Comitates
Waldüber­
schuss in 

Katastraljoch

Waldmangel
in

Katastraljoch

A l s ó - F e h é r ....................... 122.709
Besztercze-Naszód . . . 171.866 —
Kronstadt . . . . . . . — 24 285
C s i k ..................................... 224.601 —

Fogaras ................................ 33.466 —

H á ro m s z é k ....................... 221.625 —

Hunyád............................ 221.900 —

Klein-Küküllö................... — 100.866
Szeben ................................ 56.795 —
Klausenburg (Kolozs) . . 44.754 —
M a r o s -T o r d a ................... 90.175 —
Gross-Küküllö................... — 31.230
Szolnok-Doboka . . . . — 58.790
Torda-Aranyos.................. — 41.419
Udvarhely............................ 41.340 —

Zusammen . . 1,106.522 379.299

geplündert, und gibt es doch genug Waldtheile, insbesondere 
jene an der rumänischen Grenze, dann an den Wasser­
scheiden, die vermöge ihrer schlechten Lage unzugäng­
lich sind.

Die Holzgattungen sind beiläufig in Procenten wie 
folgt vertheilt:
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Im Comitate Eiche Tanne
Buche und 

Sonstige

Alsó-Fehér ...................... 4017 3-08 56-75
Besztercze-Naszód . . . 6 0 9 5606 37 85
Kronstadt........................... 13-20 24-99 61-81
C s i k ........................... ....  . 0-43 89-07 10-50
Fogaras................................ 5-63 24-16 70-21
H á ro m sz é k ...................... 12-48 17-50 7001
Hunyád ................................ 19-43 18-33 62-24
Klein-Küküllö.................. lő 25 — 84-75
Szeben ............................... 34-00 300 0 3600

Klausenburg (Kolozs) . . 8-50 52-50 3900

Maros-Torda...................... 4001 — 59-99

Gross-Küküllö.................. 20 42 30-34 49 24

Szolnok-Doboka . . . . 31-75 1-13 67 12

Torda-Aranyos.................. 21-26 31-32 47-42

Udvarhely........................... 13 07 1595 70-98

Zusammen . .

Eichen . . . 1716  Procent —  686.548 Katastraljoch
Tannen . . . 3 1 5 2  » —1 1,260.824
Buchen u Sonst. 51'32 » —  2,025.816______ »_____

d. i. 100 00 Procent =  3,973.188 Katastraljoch

Auf den ersten Blick würde der Holzhändler oder Holz­
industrielle der Ansicht sein, er könne aus dieser Zusammen­
stellung leicht ersehen, wohin er sich zu wenden habe, um 
seinen Bedarf an Holzmaterialien zu decken.

Dem ist aber nicht so. Es muss vorerst der Local­
bedarf der dortigen Einwohner in Abzug gebracht werden, 
und da stellt sich dann folgendes Resultat heraus:

Nehmen wir an, dass der Holzbedarf einer Familie mit 
durchschnittlich vier bis fünf Mitgliedern 15 Festmeter Holz 
beträgt, so würde der Jahresbedarf eines jeden Einwohners 
circa 3 Cubikmeter Holz betragen. Hiezu sind nöthig 
1-6 Katastraljoche Wald, nachdem doch der durchschnitt-
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liehe Zuwachs laut obenstehender Tabelle 1 '87 Cubikmeter 
per Katastraljoch beträgt.

Auf Grund dieser Daten lässt sich demnach berechnen, 
in welchen Comitaten ein Holzüberschuss, in welchen hin­
gegen ein Holzmangel vorhanden ist.

Wenn wir also auch hiefür wieder 50 Procent von den 
vorhin erwähnten Quantitäten in Abzug bringen, dann bleiben 
noch immer 679.953 Cubikmeter überschüssiger Holzzuwachs 
oder 339.997 Cubikmeter fertiges Holz in den Wäldern 
Siebenbürgens, zu deren Transportirung täglich 50 Wag­
gons nöthig wären, wenn es überhaupt Eisenbahnen in den 
holzreichsten Gegenden geben würde.

Wenn man die Waldungen Siebenbürgens in zwei 
Hauptgruppen theilt, und zwar in solche, die unter den 
§ 17 des Forstgesetzes fallen, und die nicht von diesem 
Paragraph berührt werden, so sind in der Gruppe I (dem 
Forstgesetze unterstehend) 3,142.512 Katastraljoche oder 
79 Procent, in der Gruppe II 830.676 Katastraljoche oder 
21 Procent der gesammten Waldungen zu classificiren; letz­
tere bilden Privateigenthum.

Den grössten Holzconsum in Siebenbürgen haben:
521 Gruben,
601 Sägewerke,

1 Fabrik für gebogene Möbel,
6 Glasfabriken,
4 Zündhölzchenfabriken,
7 Papierfabriken,
2 Rindenbrecher,

16 Fabriken für landwirthschaftliche Maschinen,
26 Kalkbrennereien.

Ausserdem sind in neuester Zeit entstanden und zum 
Theil noch in Fertigstellung:

1 Cellulosefabrik im Fogaraser Comitate,
4 Sägewerke im Háromszéker Comitate.
Auch sind einige von den älteren Fabriken aufgelassen 

worden, z. B. von den Glasfabriken zwei bis drei, welche wegen 
des Zollkrieges mit Rumänien den Betrieb einstellen mussten.
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Ferner sind einige kleinere Sägewerke ausser Betrieb 
gesetzt worden.

Das durchschnittliche jährliche Erträgniss ist laut den 
letzten Berechnungen des Katasters 29 Kreuzer österreichischer 
Währung per Katastraljoch; ein allerdings sehr mässiges 
und bescheidenes Einkommen im Verhältniss zu dem Durch- 
schnittserträgniss der Waldungen anderer Staaten.

Wenn also die Forstindustrie irgendwo ein Feld fül­
ein sicheres Erträgniss ihrer Unternehmungen erwarten kann, 
so ist dies in Siebenbürgen der Fall — freilich erst dann, 
wenn es seine Eisenbahnen erhalten wird.

Wir können uns der Ansicht des geschätzten Verfassers 
jener Studie anschliessen und wünschen nur, dass Sieben­
bürgen recht bald ein reiches Eisenbahnnetz erhalte, damit 
auch dort der Holzhandel und die Holzindustrie blühe, zum 
Wohle des Landes Siebenbürgen und zum Wohle des 
Staates Ungarn.

Eines der waldreichsten Comitate Ungarns ist das 
Comitat Háromszék (»dreistühliger Stuhl«) in Siebenbürgen. 
Einer sehr interessanten Beschreibung (des königlich ungari­
schen Forstinspectors Julius Nagy ist zu entnehmen, dass 
die Gesammtfläche des Comitates 667.862 Katastraljoche 
beträgt, von welchen 422.078 Katastraljoche, also 60 Procent 
Waldungen sind Von diesen neigen sich gegen die ungari­
sche Seite 229.779 Katastraljoche, hievon sind:

a) Eichenwaldungen zusammen . . 50.989 Katastraljoche
b) Buchen und gemischte Bestände 280.099 »
c) Nadelholzbestand .......................  90.990 *

oder in Procenten ausgedrückt:

Eichenw älder........................................................ 12 Procent
Buchen und gemischte Bestände . . . .  66‘5 »
Nadelholz , ........................................................21'5

Von den Gesammt-Eichenwäldern sind im hiebreifen
Alter (101 Jahre und ä ltere).............................. 13*6 Procent
hiebreife (21 Jahre und ä l t e r e ) .........................14D
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nicht hiebreife (1— 100 J a h r e ) ............................ 16*4 Procent
» » (1—  20 » ) ....................... o4 0 *

aufzuforstende Bestände............................................... 2*0 »
Von den gesammten Buchen und gemischten Beständen 

sind im hiebreifen Alter (61 Jahre und ältere) 45*1 Procent 
» » (31 » ■> » ). 4*2 »

nicht hiebreife (1— 60 Jah re)..................................38*1 *
> > (1— 30 * ) ...................................12*4

aufzuforstende B e s t ä n d e .......................................... 0*2 »
Von den gesammten Nadelholzbeständen sind im hieb­

reifen Alter (81 Jahre und darüber) . . 84*0 Procent
nicht hiebreife (1— 80 Jah re ).................................... 8'0 *
aufzuforstende B e s t ä n d e ..........................................0*2 »
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WEICHHÖLZER.

Der Inhalt dieses Abschnittes behandelt die Art der 
Gewinnung, Aufarbeitung und Verwerthung der Weichhölzer 
in Ungarn.

Hiebei können wir die Beschreibung in zwei Haupt­
gruppen theilen, und zwar in:

1. Holzsorten, welche im Walde so weit fertig bearbeitet 
werden, dass sie in diesem Zustande schon einen Handels­
artikel bilden; und

2. Holzsorten, welche vom Walde weg in rohem oder 
halbverarbeitetem Zustande in ein Sägewerk oder sonstiges 
industrielles Etablissement gelangen, um dort weiter ver­
arbeitet zu werden.

Im Anhänge dieses Theiles wird die Art der Ge­
winnung von N e b e n p ro d u cte n  im Walde und in den 
Etablissements beschrieben werden; ferner sind dem Anhänge 
noch diverse statistische Tabellen beigefügt.

Unter »Bauholz« werden jene Holzsorten verstanden, 
welche, aus ganzen Stämmen gewonnen, zu Constructions- 
hölzern für Dachstühle, Riegelwände und sonstige Holz­
bauten, zu Block-, Schachtholz bei Grubenbau, zu Pilotten, 
Brücken, Einfriedungen und diversen anderen Zwecken 
in behauenem Zustande verwendet werden.

Zu solchen Bauhölzern werden Tannen-, Fichten-, 
Lärchen- und Föhrenhölzer, je  nach den in der Nähe 
vorhandenen Beständen, sowie nach der Art ihrer Verwen-
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düng, ob diese im Trockenen bleiben oder im Freien, oder 
endlich ins Wasser piacirt werden sollen, aufgearbeitet.

Die Procedur des Behauens geschieht zumeist schon 
im Walde, und hiebei wird folgender Vorgang beobachtet, 
sowie die nachstehend abgebildeten Werkzeuge verwendet.

Das Umstocken oder Fällen der Bäume geschieht noch 
in den allermeisten Fällen auf sehr primitive Art, und nur 
selten werden die Hilfswerkzeuge der Technik angewendet. 
Vorerst muss man darüber im Klaren sein, ob die Wald­
fläche gerodet, d. h. gänzlich von Stöcken und Wurzeln 
gereinigt werden soll, oder ob letztere im Erdboden ver­
bleiben dürfen, wo sie dann mit der Zeit faulen und einen 
guten Dünger geben.

Sollen die Stämme »ausgekesselt« (ausgegraben, piro- 
tirt) werden, d. h. sammt dem Stocke aus der Erde kommen, 
so wird mit dem oberirdischen Baumtheile zugleich auch 
der bedeutendere Theil der Wurzelholzmasse durch eine 
einzige Fällungsoperation gewonnen.

Zu diesem Behufe wird die Erde rings um den Wurzel- 
stock entfernt und die horizontalen Wurzeln abgehackt. 
Es haftet dann der Stamm nur noch an den abwärts ein­
dringenden Pfahl- und Herzwurzeln in der Erde.

Bei den Fichten und bei Stämmen, die im flachgründigen 
Terrain aufgewachsen sind, fehlen diese meistens, und es 
genügt oft ein gründliches Anroden allein, um den Stamm 
zum Sturze zu bringen. Wo dies nicht genügt, wird so hoch 
als möglich mittelst der Ziehstange oder des Seilhakens an 
einem starken Aste angefasst, und zwar aut jener Seite des 
Stammes, nach welcher er fallen soll; eine entsprechende 
Anzahl Arbeiter ergreift dann das untere Ende des Seil­
hakens oder der Ziehstange und bringt den Stamm in 
eine schwankende Bewegung, welche durch ein gleich- 
mässiges Anziehen und Nachlassen erreicht wird. Ein 
Arbeiter verbleibt beim Stocke, um die noch Widerstand 
leistenden Wurzeln durchzuhauen und durch Unterschieben 
von Stangen oder Keilen das Zurücksinken zu verhindern; 
durch fortgesetztes Anziehen bricht der Stamm meist ohne
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Mühe ab. Soll bloss die oberirdische Holzmasse gewonnen 
werden, was zumeist auf jenen Flächen der Fall ist, wo man 
leider die Wiederaufforstung mit Stockbetrieb der Natur 
überlässt —  eine noch immer nicht gänzlich abgeschaffte 
Aufforstungsart —  so wird die Fällung entweder mit der 
Axt allein oder durch die Säge allein, oder endlich durch 
Axt und Säge bewerkstelligt.

Soll die Fällung durch die Axt vorgenommen werden, 
so muss der zu fällende Stamm so tief als möglich am 
Boden, und zwar von zwei einander gegenüberstehenden 
Seiten mit der Fällaxt angehauen werden.

Die Kerbe (Span, Schrot) dringt keilförmig nach dem 
Herzen des Stammes vor, bis derselbe, der Unterstützung 
beraubt, tällt. Der Span soll möglichst glatte Wände zeigen 
und sich nicht weiter öffnen, als zum ungehinderten Ein­
dringen der Fällaxt nöthig ist.

Will man den Stamm nach einer bestimmten Richtung 
stürzen (werfen), so wird das Angreifen durch zwei sich 
gegenüberstehende Schrote genau zu beobachten sein. 
Das erste auf der Fallseite angebrachte Schrot wird so 
tief als möglich genommen und horizontal bis in das 
Herz oder über dasselbe eingetrieben; das zweite gegen­
überliegende wird 10 bis 15 Centimeter höher begonnen und 
horizontal so eingehauen, dass seine Keilspitze über jene 
des zuerst angebrachten Schrotes hinweggeht oder bei 
deren Verlängerung hinweggehen würde.

Bei normalen Bau des Stammes genügt dann ein 
leichter Druck, um den Baum nach der beabsichtigten 
Fallseite hin zu stürzen; ist ein Ueberhängen des Stammes 
nach der Fallseite vorhanden, so begünstigt dies die Arbeit; 
hängt der Stamm aber nach der entgegengesetzten Seite 
oder den Ecken zu, so erreicht man das Werfen nach der 
Fallseite dadurch, dass man in den zuletzt ausgeführten 
höher liegenden Span ein passendes Brennholzscheit ein­
setzt und in dieses der Quere nach mehrere Keile eintreibt 
oder auch die Keile zwischen Spanfläche und Scheit ein­
treibt.
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Eine dritte Art der Fällung geschieht noch durch die 
Säge allein, Umschneiden genannt. Man greift den Stamm 
mit der Säge auf der der Fallrichtung entgegengesetzten 
Seite an und schneidet bei schwachen Stämmen so tief ein, 
bis der Stamm sich umdrücken lässt; bei stärkeren Stäm­
men müssen hinter der Säge — sobald es nur zulässig 
ist —  zwei Keile eingetrieben werden; während des Tief­
dringens der Säge wird mehr und mehr nachgekeilt, bis 
der Stamm zu Fall kommt.

Eine vierte Fällungsart ist die durch Axt und Säge. 
Es wird zuerst an der Fallseite ein sogenannter Fallkorb 
mit Säge und Axt hergestellt, der ungefähr x/4 bis Vs des 
Stammdurchmessers tief ist. Sodann wird auf der ent­
gegengesetzten Seite die Säge angesetzt und, wie vorhin be­
schrieben, die Arbeit mit Säge und Keilen zu Ende ge­
führt.

Endlich ist noch die Fällung mit der Heppe zu er­
wähnen; diese beschränkt sich aber nur auf schwaches 
Stangenholz.

Die zum Fällen der Bäume benützten W erk zeu ge, 
die verschiedenen Arten der Aexte (Hacken), Sägen und 
Heppen sollen zunächst beschrieben werden.

Die A xt — ein Werkzeug, welches die mannigfaltigste 
Anwendbarkeit findet — besteht aus zwei Theilen, und 
zwar der eigentlichen Axt und dem eingesteckten Helme 
(Stiel), der aus Eschen, Hainbuchen oder Buchenholz oder 
auch aus Akazienholz gefertigt wird; die durchschnitt­
liche Länge beträgt circa 80 Centimeter, und ist der Stiel 
entweder ganz gerade oder ein wenig geschweift. Das 
untere Ende des Stieles hat mitunter einen Knopf. Das 
Loch, in dem der Stiel steckt, heisst Oehr oder Ring und 
erweitert sich gewöhnlich nach jener Seite hin, auf welcher 
der Stiel nicht heraustritt, um den letzteren hier durch 
Keile fest einklemmen zu können. Der hintere Theil der 
Axt heisst das Haus; der vordere Theil wird durch die 
beiden Blätter oder Wangen gebildet, die sich vorne zur 
Schneide vereinigen.
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Die gebräuchlichste Hackenform ist die sogenannte 
Liptauer Hacke, Fig. 1.

Dieselbe ist circa 25 Centimeter lang und hat eine 
circa 87o Centimeter breite Schneide; der Stiel ist ganz 
gerade. Sie wiegt sammt Stiel circa 2 Kilogramm.

Die Ober - Garamer Stockhacke, Fig. 2, wiegt ohne 
Stiel 1*7 Kilogramm, mit Stiel 2 2 Kilogramm, besitzt eine 
Länge von 23 Centimeter und hat eine Schneide, welche 
IO1/* Centimeter lang ist. Die Länge des etwas geschweiften 
Stieles ist 70 Centimeter.

Die Ohegyer Fällaxt, stark in Eisen, Fig. 3, wiegt ohne- 
Stiel 2 2  Kilogramm, mit Stiel 2 7  Kilogramm. Die Länge 
der Hacke ist 24 Centimeter, die gerade Schneide hat 
81/*, Centimeter, der gerade Stiel besitzt eine Länge von 
70 Centimeter und läuft fast parallel mit der Schneide;, 
diese Hacke ist sehr schwer und ihre Wangen bilden einen 
sehr stumpfen Winkel.

Die Schwarzwälder Hacke, Fig. 4, welche hauptsäch­
lich in Ungarn und Siebenbürgen verwendet wird, kann 
nur zum Behauen, weniger zum Stocken verwendet werden;, 
sie wiegt bloss V / 2 Kilogramm ohne und 2 Kilogramm 
mit Stiel; die Länge der Hacke ist 23 Centimeter, die ge-

Fig. 1. Fig. 2.
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•schweifte Schneide ist 10 Centimeter, der gerade Stiel 
85 Centimeter lang und neigt sich mehr gegen die Schneide 
als jeder andere Stiel.

Die Karansebeser deutsche Hacke, Fig. 5, wiegt ohne 
Stiel ebenfalls nur l 1/2 Kilogramm, mit Stiel 1*9 Kilo­
gramm. Diese Hacke ist 20 Centimeter lang und hat eine 
bogenförmige Schneide von 7 7 2 Centimeter Länge; der 
gerade Stiel ist 75 Centimeter lang und neigt sich ein 
wenig gegen die Schneide.

Die Siebenbürger Hacke, Fig. (3, hat ohne Stiel ein 
Gewicht von 2*3 Kilogramm; die Länge der Hacke ist 
20 Centimeter, die Breite 18 Centimeter. Der Stiel, welcher 
gerade ist, neigt sich stark gegen die Schneide der Hacke. 
Die Siebenbünjer Hacke besitzt die breiteste Schn eide<Ü>
aller Hackenarten.

Die Pennsylvanische Hacke, Fig. 7, hat ein Gewicht 
von 2 7  Kilogramm ohne und 3'5 Kilogramm mit Stiel, 
sie ist 20 Centimeter lang und hat eine Schneide von 
12 Centimeter Länge; die Seitenflächen gehen stark ge­
wölbt und vermindern dadurch wesentlich das Einzwängen
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